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Rechtsstaatliche und friedliebende USA? 

"Ich werde Deutschland zermalmen" 

"Ich war (im D~zember 1932) dabei, als eine Abord­
nung Brünings mit Roosevelt über eine Anleihe von 500 
Millionen Dollar verhandelte, um dem Nazismus das Was­
ser abzugraben. Roosevelts Antwort war: 

»fll crush Germany" -- "Ich w erde Deutschland 
zermalmen." n 

F.D. Roosevelt am 6.1.1941 
vor dem Kongreß: 

"Wir solUen uns daran erinnern, daß der Friede 
von 1919 weit weniger ungerecht war, als die Art der 
»Befriedung,,, die sogar noch vor München einsetzte 
und die unter derneuen Ordnung der Tyrannei durch­
gefüh?'t wird, die gegenwärtig sich über jeden Konti­
nent auszum·eiten sucht." 

John Gabriel Hunt, "The Essential -- Franklin Delano 
Roosevelt", New York 1996, Portland House, S. 195. 
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rA~~;Pa;s~~~cin;e~:n;~~~-, 
I I 
I . F.D. Roosevelt, "der den Kampf gegen die katholische I 
I Kirche in Mexiko finanziert hatte", belehrte am 3. Septem- I 
I ber 1941 = 3 Monate vor Kriegseintritt der USA-- Pius XI I 
I in einem Brief, in dem er ihn u.a. aufforderte, Deutschland I 
I nicht zu helfen: I 
I "Soweit ich unte;richtet bin, sind die Kirchen in Rußland I 
l offen. Ich glaube, es besteht wirklich die Möglichkeit, daß I 
I Rußland als Ergebnis des gegenwärtigen Konfliktes, Reli- I 
l gionsfreiheit in Rußland anerkennt, natürlich ohne Anerken- I 
lnung einer offiziellen Einmischung der Kirchen in Fragen I 
I der Erziehung oder Politik innerhalb Rußlands. Ich habe d~s I 
1 Gefühl, daß dies --falls es erreicht werden kann -- der W.te- I 
l derherstellung wirklicher religiöser Freiheit in Rußland eme I 
1 viel bessere Aussicht geben wird als im heutigen Deutsch- 1 
I land.. .. I 
I Ich glaube, das Überleben Rußlands ist wen~ger gefähr- 1 
I lieh für die Religion, die Kirche als solche und dze Menschen 1 
l überhaupt als es das Überleben der deutschen Form der 1 
t.Diktatur sein würde." t) ") 

~------------------
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G. Wilhelm Kunze 
aus The Barnes Review, Washington März/April2000, S. 49 ff 

Der Deutsch-Amerikanische Bund 
Tatsache und Fiktion 

In den Jahrel') vor dem Zweiten Weltkrieg gerieten die Deutsch-Amerikaner, die sich im Deutsch-Amerikanischen 
Bund zusammengefunden hatten, unter Feuer für angebliche Loyalität gegenüber einer ausländischen Macht. Wiederholt 
wurden sie angeklagt, ,,Agenten" des Dritten Reiches zu sein. Nachfolgend ist eine Zusammenfassung über die 
Geschichte des Deutsch-Amerikanischen Bundes von einem ihrer Gründer veröffentlicht. G. Wilhelm Kunze war im 
übrigen einer der 28 Angeklagten in dem wahrhaft historischen großen ,,Aufruhr"-Prozeß von 1944, über den hier 
gesondert berichtet wird. Im Jahr 1970 hat er sich in Deutschland zur Ruhe gesetzt und erstmals seine Erinnerungen zu 
Papier gebracht. 

Als Mitglied des Deutsch-Amerikanischen Bundes (German-American Bund) und des Deutschen Konsum-Verbandes 
(DKV) -- German American Business League -- sowie ihrer Vorläufer vom September 1933 bis November 1941 kann ich 

mit Kompetenz über ihre Aktivitäten, Ziele und Inhalte Auskunft geben. 

In den 20er und frühen 30er Jahren wurde in den USA eine 
Anzahllokaler Organisationen gegründet, hauptsächlich von 
Immigranten, die nach dem Ersten Weltkrieg als Augenzeu­
gen die Experimente der Bolschewisten in Europa erlebt 
haben. Sie erkannten die diesbezüglichen, sich auch hier in 
Amerika entwickelnden Trends und waren entschlossen, al­
len Kommunisten und Marxisten internatiEmaler Spielart ent­
gegenzutreten. Hierunter fielen auch die Anhänger des Fabi­
an-Sozialismus und anderer Erscheinungen sowie Organisa­
tionen, die sich mit den Begriffen "Sozialismus", "Liberalis­
mus" und anderen übernationalen "-ismen", wie z.B. antina­
tionalem "Humanismus" tarnten. 

Als Mitglieder des deutschen Elementes im politischen 
Bereich dieser multikulturell zusammengesetzten Republik 
waren sie dazu berufen, ihre ethnische Integrität unter den 
vorhandenen Gesetzen zu verteidigen und zu erhalten. Sie 
waren jedenfalls keineswegs gewillt, ohne Protest den Status 
von zweitranr;Igen Bürgern zu akzeptieren, den ihnen mächti­
ge, nicht-deutsehe Elemente unaufhörlich aufzudrücken ver­
suchten. Dies begann zunächst als Ergebnis der antideut­
schen Kriegspropaganda, die in den zwanziger Jahren immer 
noch von vielen geglaubt wurde, und wurde fortgesetzt von 
international verzahnten Kräften, die daran interessiert wa­
ren, ein deutsches Wiederauf erstehen, ganz gleich wo, zu ver­
hindern. Als Konsequenz waren die Deutsch-Amerikaner ge­
zwungen, sich nicht nur mit den negativen Gegenmaßnahmen 
marxistischer Umsturzbemühungen und anti-deutscher kul­
tureller, wirtschaftlicher und politischer Unterdrückung zu 
befassen, sondern auch mit der positiven Aufgabe zur Reakti­
vierung des Selbstrespektes und des konsequenten Willens 
für einen Status nicht in Frage gestellter Gleichheit mit den 
anderen Bürgern verschiedenartigster Herkunft. 

1933 begann man im alten Vaterland, die Fremdherrschaft 
abzuschütteln und dem verwerflichen, spontan von Leuten 
wie Samuel Untermyer, Stephen Wise und Leuten ihrer 
Sorte in die Wege geleiteten Boykott sowie der nach wie vor 
im Ausland betriebenen Greuelpropaganda zu widerstehen. 

Die als zusätzliche Drohung für den Frieden und die Si-
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cherheit des deutschen Elementes in den USA erkannte Ent­
wicklungförderte sprunghaft die Begeisterung für den positi­
ven wie auch negativen Einsatz innerhalb unserer Organisati­
on. Deutschlands Wiederauferstehen förderte natürlich den 
Stolz der Deutsch-Amerikaner. Die gewaltig angewachsenen 
anti-deutschen Machenschaften stärkten den Willen zum Wi­
derstand und zur Gegenaktion. Die verschiedenen lokalen 
Gruppen, die quer durchs Land verstreut waren, vereinigten 
sich als Freunde des neuen Deutschland mit Hauptquartier 
in Chicago und unter der nationalen Führerschaft von Fritz 
Gissibl. Ein für die gesamte Nation zuständiges Deutsch­
Amerikanisches Wirtschafts-Komitee wurde ebenfalls mit dem 
angestrebten Ziel gegründet, den ganz offen betriebenen jüdi­
schen Boykott deutscher Güter und Dienste zu brechen. Um 
diesen Boykott wirksam werden zu lassen, haben ihre Organi­
satoren "Handelsratgeber" publiziert, in denen alle jene Ge­
schäftsunternehmen mit Namen und Adressen aufgelistet 
waren, die sich den Boykottmaßnahmen nicht angeschlossen 
haben. Ein großer Prozentsatz der hier erfaßten Unterneh­
men betrafkeine Deutschen, doch litten sie unter diesen Boy­
kottoperationen genauso wie unsere Leute. 

Unsere Organisationen waren zu allen Zeiten gegenüber 
der US-Verfassung loyal, wenn ihnen natürlich auch beson­
ders die Verteidigung der Interessen des deutschen Elemen­
tes am Herzen lag. Jene, die sich in unseren öffentlichen 
Versammlungen unter unsere Leute mischten, um sie zu 
spalten, waren keine amerikanischen Patrioten, sondern Ban­
den von Rabauken, angestachelt und gewöhnlich bezahlt von 
Kommunisten und alliierten. Parteien, "anti-nazi-leagues" und 
ähnlichen. · 

Anfangs trugunser (stets unbewaffneter) Ordnungsdienst 
zur Kenntlichmachung nur weiße Armbinden. Diese wurden 
jedoch von den Störern leicht nachgemacht. Auf diese Weise 
wurden viele unserer öffentlichen Versammlungen von sol­
chen Betrügern auseinandergenommen, da es unmöglich ge­
worden war, Freund und Feind zu unterscheiden. Daherwur­
de im Jahr 1935 für die "Ordner-Division" -- allgemein mit 
"O.D." bezeichnet-- eine Uniform entworfen, die für die Stö-
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rer sehr viel schwieriger zu beschaffen war: 
schwarze Hosen oder schwarze Britsches mit 
Lederstiefeln oder Schuhen, graues Hemd, ge­
mustertes Armband, einen Sam Browne Gürtel 
und eine schwarze Dienstmütze. Hiernach wurde 
es möglich, meist ungestörte Versammlungen 
durchzuführen. 

Um 1936 wurde die Boykott- und Greuelpro­
paganda mehr und mehr offen erkennbar zu einer 
Kriegsvorbereitungskampagne. Unsere Aktivität 
konzentrierte sich in ebenso wachsendem Maße 
auf die Aufgabe, unseren gleichgesonnenen, aber 
auch den anderen Bürgern zu demonstrieren, daß 
ein Bruderkonflikt zwischen zwei hauptsächlich 
christlichen, arischen --weißen, nicht-jüdischen, 
indogermanischen, europäischen-- Nationen al­
lein für den Profit inter-, supra- und anti-nationa­
ler fremder Umstürzler angestrebt und geführt 
würde. Wir alle sollten die Kriegstreiber als die­
jenigen erkennen, was sie sind. Wir sollten uns 
flir die bleibende Allianz zwischen Zentral- und 
Westeuropa, Großbritannien und den USA ein­
setzen. Die deutschen Bürger wurden von ihrer 
Regierung aufgerufen, aktive Teilnahme in Orga­
nisationen, welche beschuldigt werden könnten, 
Einfluß auf die US-Regierung auszuüben, im In­
teresse guter internationaler Beziehungen zu ver­
meiden. 

Von 1936 an wurde aus den "Freunden des 
neuen Deutschland" der "Deutsch-Amerikani­
sche Bund". Das Wort "Bund" wurde im engli­
schen Sprachraum für die Organisation beibehal­
ten, um sie von verschiedenen anderen Deutsch­
Amerikanischen Verbänden zu unterscheiden, in 
denen nur US-Bürger aktiv sein konnten und wo 

Aufnahme einer Versammlung des deutsch-amerikanischen Bundes. Der 
amerikanische Patriotismus der Gruppe ist sehr deutlich an der Kulisse mit 
dem gewaltigen Portr'.it des ersten Präsidenten der USA, George Washington, 
zu er sehen, aber auch an den Nationalfahnen der USA, die ebenso stolz und 
feierlich in die Optik der Versammlung eingebracht sind wie die einzelne 
Standarte mit dem Hakenkreuz. Die Gesamtheit der Aufmachung demon­
striert deutlich den Willen, Frieden zwischen Deutschland und den USA zu 
bewahren, Deutschlands kulturelle, historische, menschliche Werte zu ach­
ten und dennoch den Vereinigten Staaten verbunden zu sein. 

Nicht überraschend, daß, als die USA immer mehr dem Krieg gegen 
Deutschland zutrieben, die Kriegsbefürworter bestrebt waren, den Bund mit 
Hilfe der staatlichen Poli:~,eikräfte aufzulösen. 

Mitglieder sowie Offiziere gewählt wurden. 
Das Wirtschafts-Komitee wurde umbenannt in "German 

American Business League". Der Detroiter Einheitsführer, 
Fritz Kuhn, wurde der nationale Vorsitzende der neuen Or­
ganisationen. 

Die nationalen Hauptquartiere wurden nach New York 
City verlagert. Die wöchentlich zweisprachig erscheinende 
Zeitung der A. V. Publishing Corporation, "German Awake­
ner and Observer" ("Deutscher Weckruf und Beobachter") 
und "The Free American" wurden in drei Ausgaben heraus­
gebracht, in New York, Philadelphia und Chicago, mit einer 
gelegentlichen Los Angeles Ausgabe. Die Auflagenhöhe be­
trug gut über 20.000, gelegentlich über 30.000. 

Der Bund, um das englisch-sprachige Kürzel zu gebrau­
chen, entwickelte in den meisten Einheiten auch J ugendgrup­
pen, aber ebenfalls eine Anzahl von Samstags-Schulen für die 
deutsche Sprache. Schulen, Musikkapellen sowie Pfeifen­
und Trommel-Korps und natürlich einige 2-Dutzend Som­
merlager, in denen gewöhnlich etwa 200 Jungen und Mädchen 
einige Ferienwochen verleben konnten, entweder in großen 
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Zelten auf Hochebenen oder in Hauptlagern, in richtigen Ge­
bäuden. Sie sprachen und sangen dort nicht nur in deutsch, 
sondern lernten auch wahrheitsgetreue Geschichte über 
Deutschland und das deutsche Element in den USA, was alles 
in unentschuldbarer Weise in dem offiziellen Geschichtsun­
terricht des öffentlichen Schulsystems vernachlässigt und 
entstellt worden ist. 

Keine Verbrenner von Fahnen oder Einberufungsbefeh­
len oder Deserteure wurden in diesen Lagern herangezogen. 
Die Lager beherbergten nicht nur Kinder. In den größeren 
bauten hundertevon erwachsenen Mitgliedern kleine Land­
häuser, und zahlreiche Einheiten errichteten Versammlungs­
häuser für den Sommer. Für größere Ereignisse schufen 
solche Lager wie Nordland in New Jersey und Siegfried auf 
Long Island große Gebäude. DieN ordland-Halle faßte an die 
tausend Menschen. 

In den großen Städten wurden die "Deutschen Häuser" 
geschaffen, zumeist als per manente Einrichtungen, bzw. 
Grundstücke angernietet Wo es angebracht war, unterstütz­
te der Bund auch kulturelle, u.a. Chor-Gemeinschaften. Fehl-
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ten sie, so versuchte der Bund, sie ins Leben zu rufen. Wo 
Gemeinschaften auf dem Land sich beschwerten, daß sich die 
deutsche Organisation dort bislang nicht habe blicken lassen, 
gründete der Bund Ortsverbände, so daß es schließlich in 
jedem oder jedenfalls den meisten Staaten eine Anzahl sol­
cher örtlichen Vereinsgliederungen mit ständigen Mitglie­
dern gab. 

In den Jahren 1937 und 1938 unternahm das Justizministe­
rium eine eingehende Untersuchung sämtlicher Aktivitäten 
des Bundes, was zu einer absolut reinen Bestandsaufnahme 
führte. Die Beschuldigungen der Roosevelt'schen Kriegshet­
zer erwiesen sich genau als das, was jeder objektive Beobach­
ter erwartet hatte: bösartige, verlogene Propaganda. 

Der nationale Rechtsberater des Bundes, ein irisch-ameri­
kanischer Rechtsanwaltnamens Keegan fertigte für das FBI 
(Federal Bureau of Investigation --Geheimdienst für innenpo­
litische Überwachung) jeden Monat einen Tätigkeitsbericht. 
Die Behörden waren zu allen Zeiten stets gebeten worden, 
allen Vereinsgliederungen bei fragwürdigen Anliegen bera­
tend zur Seite zu stehen, so daß auch agents provocateurs 
erkannt und zeitig ausgesondert sowie der Ruf des Bundes 
erhalten und seine Berichterstattung respektiert werden 
konnten. Die Massenmedien freilich sahen keinen Anlaß, die­
se Sachverhalte aufzugreifen. 

Statt dessen entwickelten sich die Attacken der Medien 
zunehmend hysterisch (mit Ausnahme der kleinen, unabhän­
gigen Publikationsorgane und die McCormack-Patterson 
»Chicago Tribune•<, "The New York Daily News •• und" The 
Washington Times-Herald«, die gelegentlich objektiv Stel­
lung nahmen. 

Im Jahr 1938 sah ich es als meine Pflicht an, vierteljährlich 
quer durch das Land zu reisen, die einzelnen Verbandsgliede­
rungen aufzusuchen und neue zu gründen. Im Jahr 1941 war 
es mir gelungen, mehr als 130 solcher Ortsgruppen hinzuzu­
fügen. So ist die oft zitierte Zahl von etwa 8.300 Mitgliedern 
des Bundes offensichtlich weitaus zu klein. Allein 12.000 Mit­
glieder waren während jener Jahre nach Deutschland zu­
rückgekehrt, wo ihnen der dortige Mangel an Arbeitskräften 
Anreiz bot, während der Roosevelt'sche "Drei-Briefe"-Deal 
weiterhin in Degression stagnierte und der Präsident einen 
Krieg benötigte, um diese zu überwinden. Nichts desto weni­
ger stieg die Zahl der Mitglieder des Bundes bis 1941 unent­
wegt an. 

Mein Reiseplan für jede dieser Touren wurde jeweils vor­
ab dem FBI mitgeteilt. Im Gegenzug erhielt ich ihre Telefon­
nummern, so daß auf Grund eines Anrufes von mir Querelen 
örtlicher Instanzen weitgehend vermieden wurden. Dennoch 
kam es zuweilen vor, daß deren Spezies sich als "Helden" 
aufspielten, um sich bei ihren Vorgesetzten ins rechte Licht 
zu rücken, mich unter dem Vorwand erfundener Beschuldi­
gungen verhafteten und damit meinen angesagten Auftritt 
verhinderten. In derartigen Fällen wurden ich sowie meine 
Begleiter 5 bis 72 Stunden in lokalen Polizeistationen oder im 
Gefängnis festgehalten, wobei "Landstreicherei", "verdächti­
ges Verhalten", "Verkehrsdelikte" oder ähnliches als "Be­
gründung" herangezogen wurde. 
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1937 und erneut 1938 veranstaltete die German American 
Business League (DKV) im Grand Central Palace in New 
York zu Weihnachten eine neuntätige Handelsmesse. Sie wurde 
jedes Jahr von über einer halben Million Menschen besucht. 
In mehreren hundert Ausstellungsständen deutsch-ameri­
kanischer Firmen wurden Besuchern und Käufern Waren 
und Dienstleistungen angeboten. 

Seither waren diese Räumlichkeiten für die Business-Lea­
gue unter fadenscheinigen Ausreden nicht mehr zugänglich 
gemacht worden, --eine Folge gewaltigen Drucks und massi­
ver Drohungen seitens der jüdischen Gemeinde New Yorks 
auf die Eigentümer des Grand Central Palace. 

Am 20. Februar 1939 hielt der Bund im Madison Square 
Garden eine Geburtstags-Gedenkfeier für George Washing­
ton ab. 20.000 Menschen innerhalb des Gebäudes und etliche 
Tausend draußen hörten dieRedner über die Lautsprecher. 
Zum Schutz waren innen 600 Polizisten und 2.000 Männer 
unseres Ordnungsdienstes aufgeboten, draußen zudem berit­
tene Polizei. 

Im Mittelpunkt der Feierlichkeit stand die Verlesung der 
seinerzeitigen Warnung Washingtons vor einer Einmischung 
in fremde Angelegenheiten (W ashingtons "Farewell Adress") 
sowie der hieraus abgeleitete Protest gegen die Kriegshet­
zer-Kampagne der Roosevelt-Verwaltung, ihrer Verfechter 
hier und jenseits des Atlantik. 

Während der 4-stündigen Ansprachen, während deren ich 
die Ehre hatte auch eine Stunde zu sprechen, wurde jede 
Phase des Bundes-Programms im Detail erklärt. Verschie­
dene Störereinschließlich der J ournalistin Dorothy Thomp­
son sowie ein Messer-schwingender "Verteidiger von Frieden 
und Demokratie" wurden derweil draußen von der Polizei 
festgenommen. 

Dieser wachsende Erfolg war trotzder Tatsache en·eicht 
worden, daß Bürgermeister LaGuardia am Nachmittag zu­
vor über Rundfunk die Bevölkerung von N ew Y ork aufgefor­
dert hatte, die Kundgebung zu sabotieren. Es braucht wohl 
nicht erwähnt zu werden, daß es uns nie mehr gelungen war, 
im Madison Square Garden aufzutreten. 

(Zusatz des Herausgebers der Barnes Review: 
Es erscheint als eine Ironie des Schicksals, daß die zuvor 

genannte Dorothy Thompson, die in Opposition gegen Adolf 
Hitler, Deutschland und den Deutsch-Amerikanischen Bund 
stand und sich begeistert für den Krieg engagiert hat, später 
vehement als "Anti-Semitin" und "Blindgläubige" angegrif­
fen wurde, weil sie sich geweigert hat, die rüde Behandlung 
und versuchte Ausrottung der christlichen und muslimischen 
Bewohner Palästinas 1947 - 1948 und in den nachfolgenden 
Jahren im neuen Staat Is1·ael gutzuheißen.) 

Grundsätzlich hat sich der Bund mit allen Organisationen 
jeder Rasse und jeden Glaubens um freundschaftliche Bezie­
hungen bemüht; vorausgesetzt, sie verteidigten und bewahr­
ten ihre eigene nationale und ethnische, religiöse, berufliche 
oder wirtschaftliche Integrität und achteten die anderen glei­
chermaßen. Jene, die rassische Vermischung (natürlich mit 
Ausnahme von ihnen selbst), die Umformung der anderen in 
Imitationen anstrebten und zudem eine bevorrechtete Domi-
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nanz in der politischen Führung auf Kosten der nationalen 
Mehrheit von Gastländern, eine Verzen·ung der Kulturgrund­
lagen in Europa, wie "im Westen" überhaupt, oder politisch­
wirtschaftlichen Imperialismus, -- das waren und sind die 
Feinde. 

So haben wir jedenfalls in vielen Regionen erfolgreich mit 
etwa 800 anti-kommunistischen und gegen die Kriegshysterie 
ankämpfenden und sich für Frieden und Neutralität einset­
zenden Organisationen mit beachtlichem Wirkungskreis 
freundschaftliche Beziehungen hergestellt und aufrechter­
halten. Unter ihnen befanden sich das "American FirstCom­
mittee", die ,.American Legion", die "Veterans of Foreign 
Wars", die Polizei (soweit sich ihre Angehörigen außer Dienst 
befanden), anti-Mischlingsorganisationen der Farbigen und 
anderer Nichtarier sowie der Ku Klux Klan (mit gewissen 
Vorbehalten). Wir fanden sogar in einigen jüdischen Gruppen 
Verständnis, mit Ausnahme freilich aller jener, die sich zum 
"international organisierten Judentum" und den "Ein-Welt­
lern" bekannten. Auch alle anti-christlichen Unternehmun­
gen hatten nichts mit uns zu tun. 

Es gab jedoch mit ihnen keine organisatorischen Verflech­
tungen. Z.B. hat der Ku Klux Klan von New Jersey 1940 um 
Erlaubnis gebeten, aufunserem Lager Nordland ein für Ame­
rika zentrales Treffen zu veranstalten. Seine Vertreter sag­
ten zu, sich als protestantische Organisation auf positive 
christliche Anschauungen zu beschränken und nichts zu un­
ternehmen, was unsere katholischen Mitglieder brüskieren 
könnte. Ihre Opposition gegenüber dem Katholizismus sei 
politisch, nur bezugnehmend auf die Hierarchie der katholi­
schen Kirche als internationale politische Macht. Keine Orga­
nisation würde in New Jersey ein Lager oder einen Park 
besitzen, der für ihre Zwecke geeignet sei. Im übrigen seien 
sie auch nicht willens, ihnen ihr Jahrestreffen auf ihrem Ge­
lände zu gestatten. Wir seien jedoch eine Organisation, die 
öffentlich verkündet, daß wir sie nicht diskriminieren. So 
hielten sie am 18. August 1940 vor einer Versammlung von 
etwa 15.000 Personen ihr Treffen in unserem Nordland-Lager 
ab, mit dem Ergebnis einer besseren gegenseitigen Verstän­
digung und ohne jedwede negativen Zwischenfälle. 

Der Bund nahm an Paraden und nationalen Feiern zahlrei­
cher anderer Organisationen teil und sandte auf Einladung 
Gastredner oder Delegationen. So wurde auch gegenüber Or­
ganisationen der Farbigen verfahren, die sich für die Bele­
bung der Monroe-Doktrin einsetzten (Nichteinmischung in 
fremde Streitigkeiten, Isolierung, Beschränkung auf die na­
tionalen Belange der amerikanischen Staaten gemäß dem US­
Präsidenten Monroe), wenn nicht gar für die Rückführung 
ihrer Leute nach Liberien oder in andere Heimstätten in 
Aft;ka. Gleichermaßen verhielten wir uns gegenüber ameri­
kanischen Indianern, die sich bemühten, ihre alten Rechte 
zurückzuerhalten, oder gegenüber Flüchtlingsvereinigungen 
von Anti-Kommunisten von den inzwischen bolschewisierten 
baltischen oder anderen osteuropäischen Staaten. 

Hierbei ist zu beachten: Bei uns gab es niemals eine 
deutsch-amerikanische Allianz mit den Sowjets, wie sie die 
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Roosevelt-Churchill-Gruppen spätestens seit Frühjahr 1939 
und dann in verstärktem Maße 1941 für sich angestrebt und 
durchgesetzt haben. 

Im Jahr 1941 war der "Roosevelt-Krieg" in Europa längst 
im Gange, ehe er hier bei uns offiziell wurde. Roosevelt be­
trachtete sich bekanntlich selbst als "Schmied der Werkzeu­
ge für den Krieg" (genauso hatte es auch einmal Stalin ausge­
drückt), der alle seine Vorgänger, auch Churchill und Stalin 
in die Tasche stecken würde, sobald die europäischen Gegner 
vernichtet sein 'Nürden. 

Die Verfassungsgarantien wurden hier für uns, d.h. für 
alle, die mit F.D.R. nicht übereinstimmten, immer bedeu­
tungsloser. Unsere Bankguthaben wurden eines Tages kur­
zerhand vom Schatzministerium gesperrt. Man behauptete 
einfach, wir bekämen von den Achsenmächten Geld und wir 
hätten zu beweisen, daß dem nicht so sei. Daß die Beweislast 
gar nicht auf unserer Seite lag -- das Gesetz verlangte, den 
Angeklagten solange für unschuldig anzusehen, solange seine 
Schuld nicht bewiesen ist --, blieb unbeachtet. Wir waren 
jedenfalls gezwungen, alle unsere Angelegenheiten mit Bar­
geld abzuwickeln, was sich auf die Dauer als unmöglich er­
wies. 

Organisierter Pöbel drohte öffentlich, die Gebäude unse­
rer Lager in Brand zu stecken. So sahen sich die in die Enge 
getriebenen und eingeschüchterten lokalen Behördenleite1·, 
weit davon entfernt, die Aufrührerischen einzusperren, genö­
tigt, die betroffenen Lager für die Öffentlichkeit "zum Schutz 
für die Eigentümer" zu schließen. 

So wurde z.B. das Lager Nordland, das aufTausende von 
Besuchern zu jedem Wochenende angewiesen war, um seinen 
Erhaltungsaufwand zu finanzieren, unfähig gemacht, seine 
Steuern zu bezahlen. Es mußte daraufhin zu 20% seines Wer­
tes versteigert werden. Mit analogen Methoden wurde das 
meiste Eigentum des Bundes gestohlen. Dies geschah zu 
einer Zeit, da 90% der amerikanischen Bevölkerung ohne je­
den Zweifel immer noch jede Kriegsbeteiligung der USA ab­
lehnten. 

Die Ansprache von Oberst Charles Lindberghin Des Moi­
nes, Iowa, faßte die Meinung der meisten Amerikaner zusam­
men. Sein Mut und sein Anstand, diese Auffassung noch Jahr­
zehnte später beibehalten zu haben, wie aus den »Wartime 
Journals« (1970) hervorgeht, sind des höchsten Respektes 
und Lobes wert. 

Im Dezember 1940 überfielen Agenten des Schatzministe­
riums unsere nationalen Hauptquartiere, stießen den natio­
nalen Rechtsberater zur Seite und karrten alles davon, was 
sie interessierte. Alles dies geschah ohne die geringsten Ge­
setzesvoraussetzungen. Im Mai 1942 wurden gleichzeitig die 
Häuser von 26 Funktionären des Bundes gestürmt -- ohne 
Rechtsverfügung jedweder Art-- und die lächerlichsten Be­
schlagnahmungen vorgenommen einschließlich Andenken­
Fotografien aus dem Ersten Weltkrieg. 

In den verschiedenartigsten nachfolgenden Prozessen 
wurdenjedoch nirgendwo der Bund oder einer ihrer Hilfsor­
ganisationen beschuldigt, etwas Kriminelles unternommen 
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zu haben. Alle Anklagen richteten sich gegen Einzelperso­
nen. Man warf ihnen verschiedene Arten der Konspiration 
vor. 

Den amerikanischen Konspirationsgesetzen zufolge ge­
nügte für eine Verurteilung eine angebliche "Übereinstim­
mung der Gesinnung" ("meeting of minds") ohne dem Gericht 
nachgewiesene gemeinsame Handlungen. 

Amerika rühmt sich -- so wie es regiert wird --, keine 
"politischen Gefangenen" zu haben, wie dies sogar die UdSSR 
fertigbringt. Man habe halt nur kriminelle Bäftlinge. Wer 
jedoch den Machthabern politisch unbequem und isolierungs­
bedürftig erscheint, wird kurzerhand als Krimineller gebrand­
markt und ins Gefängnis geworfen. Vor Gericht pflegt das 
FBI in solchen Fällen juristisch-dialektisch formulierte 
"Nachweise" vorzutragen, die als "annehmbar" bzw. "glaub­
haft" eingestuft werden, gleichgültig, ob das FBI vorgebrach­
te Unterlagen "legal" von Mitarbeitern des Schatzministeri­
ums erhalten oder es sich solche illegal verschafft hat. 

Als ein Beispiel, wie lokale Politiker Nutzen aus einer 
falschen Darstellung über den Bund gezogen haben, die von 
"Kräften" vor und während des Krieges mit der Absicht in die 
Welt gesetzt wurden, ihnen nicht genehme Organisationen zu 

zerstören, sei die Erklärung des Justizministeri-
ums des Staates Georgia vom Oktober 1946.erwähnt. 
Ihr zufolge soll "erwiesen" gewesen sein, daß Ku 
Klux Klan mit dem Bund in den Jahren 1937 bis 1941 
zusammengearbeitet haben, um bereits vor dem 
Krieg religiösen und Rassenhaß zu schüren. 

Tatsache hingegen ist, daß der Bund zu keiner 
Zeit in Georgia irgendeine Verbandseinheit besaß 
und daher keine Funktionsträger hätte beauftragen 
können, über solche Themen überhaupt zu spre­
chen oder in irgendeiner Weise zu handeln. Es hat 
sich stets als vorteilhaft erwiesen, einen Sünden­
bock in einem Gebiet zu haben, in dem er über kei­
nerlei Stimmen verfügt. Das einzige Beispiel einer 
"Zusammenarbeit" mit dem Ku Klux Klan war die 
zuvor erwähnte Americanization Rally im Nordland­
lager 1940. Was diese Georgia-"Liberalen" "Anstif­
tung zu religiösem und Rassenhaß" bezeichneten, 
erwies sich als Verteidigung des Rechts auf Reli­
gionsfreiheit und Rassenpflege bei gleichzeitiger Ab­
lehnung religiöser Verunglimpfung und Rassenmi­
schung. Letztere galt bei uns als Völkermord. 

deste zu sagen -- ein renommierter Anhänger des Kommu­
nismus (0. John Rogge). Später avancierte er zum juristi­
schen Berichterstatter für (oder über?) das Tito-Regime in 
Jugoslawien. Der Richter war zum US-Distrikt-Gericht im 
District Columbia berufen worden, um bei diesem besonde­
ren Prozeß präsidieren zu können. Der Fall wurde schließ­
lich im Jahr 1946 von seinem Nachfolger niedergeschlagen. 

Ich bin unglücklicherweise noch nicht in der Lage, Pri­
mär-Quellen vorzulegen, Kopien der Veröffentlichungen des 
Bundes, Tonaufnahmen der im Madison Square Garden ge­
haltenen Reden oder dergl., weil solches Material, das ich 
besessen hatte und über das die nationalen Hauptquartiere in 
ihren Archiven verfügten, von Beauftragten der Regierung 
im Jahr 1941 gestohlen (das ist das richtige Wort!) und nie­
mals zurückgegeben worden war. 

Die Hölle, mitderen Qualen eine Milliarde Menschen über­
all in der Welt von den "demokratischen Befreiem" um 1945 
überzogen worden waren, sollte alle Verleumder des Bundes 
zum Nachdenken darüber veranlassen, wer sich für eine tap­
fere, gesunde Zukunft der weißen Rasse und ihre westliche 
Kultur wie auch für andere Rassen und Kulturen eingesetzt 
hat. 

_....., 
Thu•ty Odendant• \Verc: m Petil fot More Than Four Y<:ars 
Altho the Go,emment Could Not Prove ft, Charxes; a 'Trav· 
e.st} on JuuJCe,' Sard Judgc rn FmaJiv OtsnHssing the A~'tJOn 

RICA'S INFAMOUS 'SEDITION' CASE 
tt1 PUILir Y\aDI!\ 

Der eklatanteste Fall eines politischen Massen­
prozesses a Ia Sov.rjetunion war der sogenannnte 
"sedition"- ("Aufwiegelungs-") Prozeß in Washing­
ton 1944, bei dem ich die Ehre hatte, als Angeklag­
ter mitzuwirken. Dort waren 32 Personen ange­
klagt, aufrührerisch mit den Achsenmächten kon­
spiriert zu haben, weil die Angeklagten alle -- eine 
"Gesinnungsgemeinschaft" (a "meeting of minds") 
-- als Gegner des Bolschewismus bekannt waren, 
obgleich die Angeklagten sich noch nicht einmal 
gekannt hatten. Der Ankläger war -- um das min-

Am 3. Januar 1944 rligten 0. John Rogge und 
seine Verbündeten im Justizministerium im großen 
Aufwiegelungsprozeß 8 neue Namen hinzu, wäh­
rend sie 12 Angeklagte entließen. Unter den Entlas­
senen befand sich der ehemalige amerikanische Di­
plomat Ralph Townseod von San Francisco und Was­
hington, D.C. (rechts im Bild). Townsend hatte die 
Roosevelt-Administration wütend gemacht durch sei­
ne Opposition gegen die anti-Japan-Politik in sei­
nem Buch >>Wege, die dunkel sind«. Obgleich er frei 
wurde, blieb er finanziell ruiniert. 
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Von Ralph Townsend 
aus The Barnes Review, Washington, März/April2000 S. 55 ff 

Aufwiegelung damals und heute 

Ein Offizier des amerikanischen Auslandsdienstes, der von der Roosevelt-Verwaltung an Hand von 
hochstilisierten ,.Aufwiegelungs"-Vorhaltungen angeklagt wurde, berichtet von seinem Leidensweg, 
den er de r Amok-laufenden Regie rung verdankte. 

Betrachtet man die Mäßigung der Washingtoner Regie­
rung, mit der sie den aufrührerischen Mob der Vietnam­
kriegs-Gegner behandelt hat, der mit Plünderungen, Mas­
sen-Brandstiftungen und öffentlichen Beifallsbekundungen 
für die feindlichen Truppen in den Städten der USA, wüstes 
Chaos hinterlassend, randalierte, so mag verständlich sein, 
daß die gegenwärtige Generation in Amerika kaum vermu­
ten kann, daß Personen von einer gleichartigen W ashingto­
ner Regierung in den Jahren um 1940 wegen ,,Aufwiegelung" 
angeklagt und für J ahre ins Gefangnis geworfen worden wa­
ren-- mit an den Haaren herbeigezogenen Beschuldigungen. 

Damalsjedoch herrschten ganz andere Verhältnisse. Roo­
sevelts Regime klagte nach dem japanischen Überfall auf 
Pearl Rarbor rachsüchtig amerikanische Bürger allein we­
gen Meinungen an, von denen die meisten vor jenem 7. Dezem­
ber 194.1, also noch in Friedenszeiten, geäußert worden waren. 

... In den meisten Fällen war das Vorbringen der behaup­
teten Vergehen eine ausgesprochene Verletzung der verfas­
sungsmäßig garantierten Rechte durch die verantwortlichen 
Männer im Weißen Haus und im Außenministerium. Mit we­
nigen Ausnahmen handelte es sich um Meinungen, die nur 
zeitweilig geäußert worden waren. In keiner einzigen der von 
der Anklage vorgetragenen ,,Aufwiegelungs"-Zitate gab es 
jedoch einen Ausdruck oder eine Redewendung, derzufolge 
ein patriotischer und intelligenter Amerikaner vernünftiger­
weise ein kriminelles oder den Feind begünstigendes Delikt 
hätte konstruieren können. 

Spezifische Beispiele aus dem Text der Anklage machen 
dies deutlich. Man greife die Anklage vom 21. Juli 1942, von 
der 28 Personen als Angeklagte erfaßt waren, heraus. Für 
jeden Angeklagten zitierte der Washingtoner Staatsanwalt, 
was seiner Auffassung nach als schärfste aufrührerische Äu­
ßerung einzuschätzen sei. 

In meinem Fall zitierte er einen einzigen Absatz eines 
Zeitschriften-Artikels, den ich im Juli 1941 geschrieben hatte 
-- Monate vor Pearl Harbor. Der Titel dieses Artikels lautete: 
"Die Technik des politischen Umschwungs der öffentlichen 
Berichterstattung" ("The Technique of Publicity Reversal"). 
In ihm war beschrieben worden, wie skrupellos die öffentli­
chen Meinungsmacher in der Madison Avenue und sonstwo in 
der Politik vielfach genau das Gegenteil der Realität in den 
Publikationsorganen darstellen, um die Öffentlichkeit zu täu­
schen. Der Artikel erschien in der konservativen Monats­
schrift »Scribner's Commentator« zu einer Zeit, da sich 
Amerika offiziell im Frieden befand. 

Nachfolgend der einzige "offenkundige Akt", der von der 
Anklage als "Beweis" für die strafwürdige ,,Aufwiegelungs"-
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Handlung vorgetragen wurde: 
"Aber die Briten stehen mit ihrem Talent für publizistische 

Verdrehung von Tatsachen nicht hintan. Mit einem Fünftel der 
Weltbevölkerung, die unter ihrer militärischen Herrschaft steht, 
geben sie vor, für die Befreiung der Unterdrückten zu kämpfen. 
Gegenwärtig kämpfen sie für den Sieg der blutigsten Diktatur, 
die es jemals in der Geschichte der Menschheit gegeben hat -­
Sowjetrußland. ·Dabei posaunen sie mit ihren Mikrophonen 
derz lauschenden Amerikanern ihr abgrundtiefes Entsetzen vor 
den Diktaturen ins Ohr." 

So ist er zitiert im Abschnitt XLIX der Massenanklage 
vom 21. Juli 1942. Für das bloße Schreiben dieses Absatzes 
forderte der Staatsanwalt für mich 10 Jahre Gefängnis. In 
Ergänzung hierzu konstruierte der Staatsanwalt mit dem 
Hinweis darauf, daß andere meinen Artikel gelesen hätten, 
auch noch eine "Verschwörung", obgleich weder ich von ihnen 
jemals etwas gehört habe, noch sie von mir. So wurde gegen 
jeden der 28 Angeklagten verfahren. Wenn also Bürger A, B 
+ C Bücher in derselben Buchhandlung gekauft haben wie 
Bürger D, so hätten sie sich alle gleichermaßen der "Konspi­
ration" schuldig gemacht. 

Nirgendwo kann ich in meinen Ausführungen irgendeine 
Befürwortung von Gewalt finden. Der sich auf alle Angeklag­
te beziehende Vorwurfunterstellte eine "Unterminierung der 
Loyalität der amerikanischen Truppen". Nur die abnormsten 
Geister konnten aus den als "Beweis" vorgelegten Äußerun­
gen eine solche Absicht folgern. 

Auch folgendes Zitat aus der Anklage vom 21. Juli 1942-­
Abschnitt L -- ist typisch: "Wi?· schlagen vor: 

Alle Amerikaner sind sich ckt1-über einig, auf die Be­
herrschung anderer Völker -- ganz gleich welcher Nation-­
zu verzichten. 

Daß sie sich einig ckt1-über werden, den gegenwärtigen 
ruinösen Konflikt so schnell 'Wie möglich zu beenden." 

Mit dieser Aussage versuchte der Staatsanwalt eine 20-
jährige Gefängnisstrafe für den Verfasser zu rechtfertigen. 

Nachdem die etablierten Verleger keine Buchmanuskrip­
te mehr annahmen, die sich für AmerikasNeutralität einsetz­
ten, publizierte ich über dieses Thema verkürzte Paperback­
Ausgaben. Der Verkauf einiger dieser Taschenbücher nahezu 
3 Jahre vor Pearl Rarbor durch ein japanisches Handels- und 
Informationskomitee war für den Washingtoner Strafverfol­
ger -- n a c h Pearl Rarbor -- "der Beweis einer fremden 
Agentur" dafür, daß ich dort als "ausländischer Agent" regi­
striert sei. Da ich versäumt hätte, meine Eigenschaft als 
"ausländischer Agent" anzugeben --was mir völlig neu war 
--, wurde ich entsprechend angeklagt mit der zusätzlichen 
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Nuance der "Konspiration". Der Verkaufwurde als "Handel 
mit dem Feind" gebrandmarkt. Mit dieser willkürlichen F or­
mulierung wurden meine Vermögenswerte beschlagnahmt 
und damit meine kärglichen Reserven, die ich für meine Ver­
teidigung benötigte. Roosevelts eigenen damaligen Reden 
zufolge befand sich Amerika 1939 im Frieden und hatte zw· 
Zeit dieser Verkäufe keine Feinde. 

Als die Beauftragten des J ustizministeriums bei meinem 
Haus am See Geneva, Wisconsin, an jenem Morgen im Jahr 
1942 auftauchten, um mich zu verhaften, durehsuchten sie 
gleichzeitig das ganze Haus. Ich führte sie durch die Räume, 
hatte ich doch nichts zu verbergen. Plötzlich tönte einer der 
FBI-Männer vom Speisezimmer, er habe "eine militärische 
Karte" gefunden. Er hielt ein Exemplar der »Chicago Tribu­
ne" vom Tag zuvor in der Hand, auf der das deutsch-russi­
sche Kriegsgebiet zu sehen war. Ich sagte, er könne .gewiß 
200.000 weiterer solcher Stücke in den Mülleimern von Chi­
cago finden, handelte es sich doch um eine reguläre Ausgabe 
dieser Zeitung. 

"Ganz egal" sagte der FBI-Mann, "Sie gebenjedenfalls zu, 
daß es eine milität·ische Karte ist". Dabei waren diese Leute 
keineswegs aggressiv, eher sogar geschäftsmäßig. Doch dies 
war die Atmosphäre, in der sie sich bewegten und dachten, 
programmiert von Presse und Rundfunk . . 

Weitere Beispiele von "Aufwiegelung", entnommen der 
Massenanklage vom 21. Juli 1942, Abschnitt LXI: 

"Da gibt es nnmißue,·ständlichen Ärge1· in Washington 
darüber, weshalb ltnsere J1tngens an der Front nicht los­
sr-hiP_ßrn." 

Abschnitt XLII: "Eine 1valn·e nat·ionale Verleidignny 
bedeutet nicht, bedeutete niemals 1md kann nicht bedeuten, 
daß Amerikas erste Ve1teidigungslinie in Europa, Asien, 
Afrika ode1· sonstwo anders als an den Grenzen der Verei­
nigten Staaten liegt." 

Die geforderte Strafe für das Schreiben eines jeden der 
genannten Absätze betrug 20 Jahre Gefängnis. 

Wahrscheinlich war die Mehrzahl der Angeklagten im 
Massen-"Aufwiegelungs-Prozeß" in gewissem Grade anti-jü­
disch eingesteHt. 

Die Velfasser der nachfolgenden Passagen sind zwar nicht 
genannt, doch sind ihre Zitate repräsentativ für das, was in 
der Anklage von 1942 als typisch für zum Ausdruck gebrach­
ten Rassenhaß angesehen wurde: 

Abschnitt VII: "Ein eh·renhaflet· 1.1,nd gM·echteT F1iede 
könnte schnell e-r·reicht werden, fltii.nd.en nicht die Kommu­
nisten ·wtd das InteTnationale Judent1tm dagegen." 

Abschnitt XII: "Wenn die Ach senrniichte -vernichtet sind, 
wird ganz Em·opa nndAsien nach kormnunistisch.er M a<'h­
art ·regie1·t werden." 

Alle drei Massen-"Aufwiegelungs"-Anklagen waren in den 
Grundzügen gleichartig. Die Anschuldigungen gegen die er­
sten 28 Angeklagten wurden in den nachfolgenden Prozessen 
noch ausgeweitet. In der 3. Anklageversion vom 3.1.1944 wur­
de einiges wieder gestrichen. Die Schwerpunkte jeder dieser 
Anklagen waren: Ablehnung des Kommunismus, Hinweise 
auf den Einfluß der Juden, Zweifel an der Aufrichtigkeit der 
alliierten Kriegsziele und die Propagierung der Neutralität 

... 

für die USA. Derlei Aussagen wurden 
dahingehend interpretiert, als seien sie 
erfolgt, um die amerikanischen Trup­
pen zur Illoyalität gegenüber der Re­
gierung aufzuhetzen. Was den let:tten, 
alle Angeklagten betreffenden Haupt­
vorwurf anbetrifft, so war er -- soweit 
ich erkennen konnte-- mit keinem ein­
zigen der hierfür in der Anklage heran­
gezogenen Zitate zu belegen. 

"t:sist auch Zll einemgroßen ProzeßgegenAmerikanergekommen,gegenden Kreis um ein~n 
gewissen Father Coughlin undAngehörige von America First. Ihnen wurde vorge'!'orfen, tn 

Amerika eine ähnliche hoch1•erräteri.sche Tätigkeit auszuüben versucht zu haben, wte s1e I 931 
_ 32 in Deutschland ausgeübt worden war. Der Tatbestand lautet, daß in diesem Prozeß, in dem 
ich alsSachverständigerauftrat und einemKreuzverhörvon 8 Stunden ausgesetzt war, kolossal 
viel aus dem Völkischen Beobachter zitiert wurde. 

Als ich eingewendet hatte, daß die 
zitierten Taten in Friedenszeit began­
gen worden waren, erhieltich vom Rich­
ter Rogge zur Antwort, Amerika hätte 
sich zu jener Zeit in einem unerklärten 
Krieg befunden, was die Anwendung von 
Kriegsmaßnahmen rechtfertige .... 

In zwei Punkten-- und offenbar nur 
an diesen beiden--gab es Einmütigkeit: 
Alle Angeklagten waren Anti-Kommu­
nisten und alle favorisierten die Frie­
densbemühungen innerhalb des Rah­
mens praktischer Sicherheit. Anti-Rot 
und für den Frieden, -- kaum ein ande­
res anstößiges Verhalten konnte in Was­
hington zu Beginn der 40er Jahre ärger­
licher sein . Das anstößigste Wort für 

Ein weiterer Zeuge war hier un~ ander~wo!fem:ann Rauschni~g, ~er f:'~.here S~.natsprä­
sident von Danzig, der viele Gesprache m1t H1tler uber dessen zukunfllge I ~ane gejuh~t oder 
mitangehört hatte, Vorläufer der Themen, die später auf dem Obersalzberg 1mmer und 1mmer 
wieder erörtert wurden: Der Drang nach Osten, die Eroberung der Weltgeradezu. 

Das hat man Rauschning zunächst gar nicht geglaubt, man hielt das, was er erzählte, 
geradezufür phantastisch .... Er mußte geschützt werden .... Aber er wurde so bedrängt, daß es 
ihm tatsächlich schwer fiel, im Kreuzverhör zu antworten." 

Robert Kempncr, "Ankläger einer Epoche-- .Lebenserinnerungen", Frankfun:,M : Bcdin __ 198\ 
S. 153. 154. -- Vgl. Fußnole 7: " Hermann Rauschmng hat n11t Httler besrtenfal/s 2 x 1/etl metn Fuhrer 
gesprochen -- niemals allein und ausführlich." 

Histori sche Tatsachen Nr. 80 

_ allewar "Friede". 

9 



Der große "Aufwiegelungs"-Prozeß 1944 in Washington 

Politische .Motivation 

Wer glaubte, eine "Demokratie" sei eine Staatsform, in der 
jeder Bürger "gleich" ist, da er ein Stimmrecht wie jeder 
andere habe, ist ein "l{jndskopf": Das Mitbestimmungs- und 
Gestaltungsrecht des Bürgers hängt von seiner wirtschafW­
ehen und politischen Stellung ab. J e größer der "demokrati­
sche" Staat ist-- die USA beherrschten im 20. Jahrhundert 
weit mehr als einen gewaltigen Kontinent! -- und je älter seine 
gewachsenen Strukturen sind, desto weniger haben die ein­
zelnen Bürger eine Einflußmöglichkeit auf die Innen- und 
Außenpolitik einer solchen "Demokratie". Erweist es sich 
doch im Zeitalter der modernen Technik, daß die Eigentümer 
der Rohstoffe, der technischen Instrumente, der Industrien, 
die Verfügungsberechtigten über die öffentliche Verwaltung 
und Finanzen, schließlich die Justiz sowie die politischen Ent:r 
scheidungsträger in jeder wie immer gearteten "Demokra­
tie" gewaltige Machtkonzentrationen verkörpern, die mit den 
ihnen zumeist gefügigen politischen Entscheidungsträgern 
die gesamte zugehörige Bevölkerung monopolartig beher:r:­
schen. 

Über das Ausmaß der gegenseitigen Abhängigkeiten gibt 
es je nach Verfassungsnormen, Ausbildung und Zielrichtung 
von politischen Einflußgruppen (Lobbies) Unterschiede,- an 
der Vielfaltder Variationsmöglichkeiten zur Handhabe staat:r 
licher Instrumente auch gegen Recht und Gesetz gibt es 
jedoch keinen Zweifel. 

Franklin Delano Roosevelt (FDR) war kein Souverän im 
eigenen Land, sondern ein durch l{jnderlähmung behinder­
ter, von Hintergrundkräften Geschobener, der jedoch wußte, 
wofür er Rückendeckung erhielt und daher auftreten konnte, 
als sei er derjenige, der die Richtlinien der Politik bestimme. 
Ein typischer Ausspruch von ihm sei in Erinnerung gerufen 
nach dem Bericht von Nahum Goldmann, dem langjährigen 
Leiter des Jüdischen Weltkongresses: 

"Das Auto hielt vor der Terrasse, und bei unserem An­
blick sagte Roosevelt: »Sieh da, R osenman, Stephen Wise 
und Nahurn Goldmann bei einer Diskussion! Macht nur 
weiter, Sam wird mir Montag sagen, was ich zu tun habe.« 
Sein Wagen fuhr an, und Roosevelt ließ ihn noch einmal 
halten, um uns zuzurufen: »Könnt Ihr Euch vorstellen, was 
Goebbels dafür gäbe, ein Foto dieser Szene zu bekommen: 
Der Präsident der Vereinigten Stooten empfingt Verhal­
tensm,ojJregeln von den drei Weisen von Zion«." 2> 

Roosevelt tat alles, um "die Amerikaner" mit List und 
Tücke, mit Lüge und Verleumdungen in einen Weltkrieg zu 
verstricken, bei dem es nicht um die Abwehr einer Bedrohung 
der USA ging-- diese stand nie an--, sondern um imperialisti-

2) Nahum Goldmann, "Das jüdische Paradox" S. 211, (vergl. Hislorisehe 
Tatsachen Nr. 5, S. 40). 
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sehe Machtausweitung. Er betrieb sie mit verlogenen Schlag­
wortrParolen von den "aggressiven Diktatur en"" die er un­
entwegt gegen Deutschland, Italien und Japan schleuderte, 
bei gleichzeitiger Verherrlichung der ,,friedliebenden und hu­
manitäts-verpflichteten" Staaten. So beschrieb er seine Posi­
tion, aber auch die der Sowjetunion, die in Wirklichkeit der am 
meisten menschenverachtende und mörderischste Staat der 
Weltgeschichte war. Daß ihm dieses Verfahren beim Umgang 
mit "seinen" Amerikanern gelungen ist, weistdie Geschichte 
nach. 

F.D.R. war zwar dem Buchstaben nach "kein Diktator", 
doch handelte er als "Einzeltäter" wie ein Diktator, der sich 
auf willfährige Kräfte seines "brain trustes" und im übrigen 
auf ein gewaltiges Heer von abhängigen "Mitläufern" stützen 
konnte. Er brauchte nur noch die Intelligenten in der Bevöl­
kerung auszuschalten, die mit ihren unabhängigen Publika­
tionen fähig schienen, seiner Politik und Wiederwahl im No­
vember 1944 wirksam Widerstand entgegenzusetzen. An die 
"großen" Isolationisten, die eine Beschränkung der USA auf 
ihre Grenzen forderten, wie Charles Lindbergh, Senator Ro­
bert Taft usw., wagte er sich nicht heran. Wahrscheinlich 
waren sie auch als Alibifiguren für seinen ,,Demokratie"-N ach­
weis gleichgültig, weil sie über keine Publikationsorgane ver­
fügten. 

Er nahm sich vor, gegen die "kleinen" Publizisten "gene­
ralpräventiv" vorzugehen. Seine Mittel: Ein neues, vom Kon­
greß verabschiedetes Gesetz (sog. Smith Act) vom 28.6.1940. 
Es erklärte den Versuch eines Untergrabens der Loyalität 
der US-Streitkräfte sowie Herstellen und Verbreiten von 
Druckschriften zwecks Aufforderung zum Ungehorsam in­
nerhalb der Streitkräfte für strafwürdig bis zu 10 Jahren 
Gefängnis. Von seinem Bundesgenossen J osef Stalin hatte er 
die "Kunst der Schauprozesse" erlernt. -Nebenbei gesagt: 

"Von 1941 - 1945 hat der Kongreß täglich ca. 152 Direkti­
ven des Präsidenten mit Gesetzeskraft ausgestattet." 3> S.t69 

So konnten beliebige Strafverfahren mit den zusätzlichen 
"Ermessensspielräumen" für Staatsanwaltschaft und Rich­
ter eingeleitet werden. Am besten seien Massen-Schaupro­
zesse, garantieren sie doch einen gewaltigen Aufwand an zu 
erwartendem Presseecho, so daß niemand mehr wagt, sich 
mit ähnlichem Gedankengut, sprich Widerstand gegen seine 
Politik, zu identifizieren. 

Und so geschah es dann mit der Massenanklage vom 
21.7.1942 gegen 28 Angeklagte in Washington (der vorange­
stellte Artikel von Ralph Townsend berichtete davon), einer 

3) Lawrence Dennis I Maximilian St. George, " A Trial on Trial-- The great 
Sedition Trial of 1944", Washington 1946, neu aufgelegt 1984 in 
Torrance/California. -- Der vorliegende Artikel komprimien die Fak­
tendarlegungen dieses Buches. 
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weiteren von 1943 und schließlich mit der Massenanklage 
gegen 29 deutsch-amerikanische Organisationsführer und 
Publizisten vom 17. April1944. 

Die Massenklage vom 17. April 1944, vor dem Distt·ict 
Court in Washington D.C. ausgett·agen, ist Gegenstand der 
nachfolgenden Darstellung. 

Obgleich diese drei Verfahren in der US-Öffentlichkeit 

seinerzeit eine beachtliche öffentliche Berichterstattung und 
"generalpräventive" Wirkung erfahren hatten, sind sie in der 
europäischen Nachkriegsliter atur so gut wie nicht mehr er­
wähnt wor den. Sie sind jedoch zur Kennzeichnung der Herr·­
schaftsmethoden der US-Demokratie historisch sehr bedeut­
sam, zumal sich neuzeitliche Lizenzdemokraten im Nach­
kriegs-Deutschland diese Machart zu eigen gemacht haben. 

Hintergrundkräfte 

Diejenigen, die den US-Präsidenten F.D.R. in den europäi­
schen und den asiatischen "Hintertür"-Krieg gedrängt ha­
ben, sind inzwischen in unzähligen Büchern beschrieben wor­
den. Es sind jene Minderheiten, die vom sicheren "demokrati­
schen" Boden der Vereinigten Staaten aus bereits 1933 zum 
Boykott "bis zur Existenzvernichtung" Deutschlands aufge­
rufen und in aller Öffentlichkeit ohne Eingreifen eines US­
Staatsanwaltes wegen "Volksverhetzung" einen "heiligen 
Krieg" mit zunehmender Intensität wirtschaftlich, publizi­
stisch und mit Hilfe staatsübergreifender Organisations-Syn­
chronisierung, auch mit Hilfe der Bolschewisten in Rußland 
zur Eskalation angeheizt haben. 

AJs Einzelheit sei nachgetragen: 
"Annähernd 8 Monate vor Pearl Harbor (also April 

1941, 2 Monate vor Beginn des Rußlandfeldzuges) unter­
breitete der Vorsitzende der Anti-Defamation League von 
B';wi Brith, Sigmund Livingstone, eine schriftliche Bot­
schaft, in der er darlegte, daß der Eintritt Amerikas in 
den Krieg ein notwendiger Schritt zur Bekämpfung des 
Anti-Semitismus sei. Er sagte, »keine Nation dürfe ab­
seits stehen, untätig sein gegenüber einem großen natio­
nalen Übel (Verfolgung der Juden durch die Nazis), ohne 
damit zum Helfershelfer, Mitschuldigen für dieses Übel 
zu werden, sofern er fähig ist, entweder allein oder zusam­
men mit anderen, ein solches Übel zu stoppen oder es zu 
unterbinden." 

So stellte er den Lehrsatz auf, daß jeder Amerikaner, 
der sich zur traditionellen amerikanischen Neutralität 
bekannte, ein Helfershelfer des Verbrechens des Anti-Se­
mitismus in Deutschland sei. Die Anti-Defamation Lea­
gue vergrößerte ihre seit 3 Jahren getätigten Ausgaben 
vonjährlich 125.000 Dollar im Jahr 1941 auf800.000 Dollar. 

Diese Minderheiten-Pressure-Group, die bemüht war, 
Amerika in den Krieg zu führen undjene zu verfolgen, die 
sich einer solchen Politik dieses Landes widersetzten, 
beschrieb ihre Aktivitäten wie folgt: 

»Die Arbeit der League besteht in der lnformierung 
vor1 Zeitungs- und Zeitschriften-Redaktionen sowie an­
deren Agenturen über dieses Anliegen. Auch sehen wir die 
Arbeit der League als wesentlich an, Indizes, Tabellen 
und biographische Datensammlungen von Individuen und 
Organisationen anzulegen, die in diesem Lande subversi­
ve Aktivitäten ausüben. Solche Informationen haben gro­
ßen Wert nicht nur fiir die League, sondern auch für die 
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Arbeitsvorhaben der offiziellen Behörden. 
Es scheint nahezu unglaubhaft, daß eine Organisation 

von der Größe der ADL Informationen von 50.000 Personen 
und Organisationen tabellisieren und in Index-Verzeich­
nissen erfassen konnte. 3><S. 62> 

Diese Minderheiten-Pressure Group unterhält nicht 
nur ihre eigene Geheimpolizei und ihren Spionageappa­
rat, um den Behörden zu helfen, sondern natürlich glei­
chermaßen, um "subversive Elemente" zu unterdrücken. 
Um es mit anderen Worten zu sagen: um allejene zu unter­
drücken, die sich dem Eintritt Amerikas in den Krieg 
widersetzen und Juden kritisieren. Auch haben sie sich 
sehr stark für die Propaganda eingesetzt. 

Ihr Komitee ist besonderes beeindruckt von dem, was 
die League auf dem wichtigen Feld der öffentlichen Erzie­
hung, dem Rundfunk erreicht hat. :ll s. t>n 

Die "Erziehungsarbeit" der Anti Defamalion League 
kommentierte ihr nationaler Direktor, Richard E. Gudt­
stadt, wie folgt: 

"Jch denke, der Ihnen erstattete Bericht spricht für 
sich selbst. Das Erziehungsprogramm, das wir langsam, 
und beständig entwickelt haben, wnfaßt jedes Medium 
zur Erhellung des menschlichen Geistes. Ohne den Ein­
druck erwecken zu wollen, daß die League nicht gemäßigt 
sei, sage ich: die League hat bei ihrem Bemühen zur Auf­
hellung von Sachverhalten die Aufmerksamkeit der Öf­
fentlichkeit auf verschiedenartigen Gebieten erregt. Da­
bei erwies sich, daß wir die hervorragendsten Agenturen 
in Amerika mit allgemeiner Anerkennung entwickelllza­
ben. (Applaus). 

Wir haben das größte Büro zur Vermittlung von Red­
nern, dasjemals in diesem Lande aufgebaut worden ist. So 
j edenfalls haben sich die Führer der Berufsverbände hier­
zu ausgelassen. Wir haben das beste Radioprogramm in 
der Geschichte des amerikanischen R1mdfunks --das Über­
setzungsprogramm, auf das ich verweise. Wir haben das 
wirkungsvollste Buchsortiments-Büro in der gesamten 
Nation. So haben es die Autoritäten der Erzieher einge­
schätzt. Die Leistungen unserer Abteilungen zur Tatsa­
chenfeststellung sind Ihnen gut bekannt und brauchen 
hier nicht weiter erläutert zu werden. «" a>s.G.~) 

Die Verfasser Lawrence Dennis + Maximilian St. Geor­
ge bez-eichnen die Tätigkeit dieser Kräfte genauerund erwäh-
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nen beispielhaft folgende Vorgehensweisen gegen die schließ­
lich im großen "Aufwiegeler"-Prozeß von 1944 Angeklagten: 
Einschaltung der Presse (sie ist bekanntlich in den USA 
nicht regierungsabhängig, sondern in Privatbesitz), des FBI 
(innenpolitischer Geheimdienst) und des Justizministeriums. 
Der gleichzeitig-- amerikanischen Sachkennern der "Szene" 
zufolge von der Anti-Defamation League (ADL) -- koordinier­
te Einsatz dieser 3 Instrumente sah in der Praxis so aus: 4l . 

Der Angeklagte J oseph F. McWilliams war nicht nur ein 
bekannter Redner-- deshalb wurde er 1943 verfolgt--, son­

dern auch ein gut verdienender Ingenieur in einem Konzern 
mit Sitz in Chicago. The Chicago Sun eröffnete ein ganzes 
Jahr vor Beginn des Prozesses das Kesseltreiben gegen ihn, 

indem sie ihn als "Nazi" diffamierte. Gleichzeitig drängten 
der Jewish Chicago Council und anderejüdische Organisatio­
nen den an der Westküste der USA tätigen Präsidenten des 
McWilliams beschäftigenden Konzerns, diesen Mitarbeiter 
zu entlassen. Um diesem Drängen Nachdruck zu verleihen, 
zogen Anlieger spontan 6 Millionen Dollar aus dem Konzern 
ab. Prompt war Williams entlassen. Dieser Art Verfolgung 
waren alle Angeklagten des "Aufwiegelungs"-Prozesses aus­
gesetzt. 3J s. 409 • 410 

Zweiter Akt gegen McWilliams --ebenfalls ein ganzes 

Jahr vor Prozeß-Beginn: The New York Herald Tribune 
zeigte McWilliams auf der Titelseite, wie er von FBI-Agenten 
in Handschellen abgeführt wurde. Über die Tatsache, daß er 
kurz darauf wieder freigelassen wurde, weil vorgebrachte 
Vorwürfe sich als haltlos erwiesen hatten, berichtete die Presse 
nichts. Der Volksverhetzung war zunächst Genüge getan. 

Angeklagter Elmhurst, Verfasser des anti-kommunisti­
schen Buches "The World-Hoax" (Der Weltbetrug), wurde 
sogar, obgleich in Washington solche Leute gefragt waren, 
als Hotelportier entlassen, weil er in der Rundfunksendung 

"weekly broadcast to the nation" als "Nazi" angeprangert 
worden war. 

Diese im Hintergrund des Prozesses wirkenden Kräfte 
waren jedoch nicht damit zufrieden, den Prozeß in Gang ge­
setzt zu haben und ihn seinen Lauf nehmen zu lassen. Sie 
haben sowohl während des lang hingezogenen Prozesses und 
auch danach nicht mit parteiischen und voreingenommenen 
Kommentaren in der Presse und per Rundfunk und in einer 
Nation-weiten Konspirationjeden der Angeklagten da.ran zu 
hindern versucht, wieder ein geordnetes Berufsleben aufzu­
bauen und die normalen zivilen Rechte in Anspruch zu neh­
men. 3l s. 406 Der Schaden am öffentlichen Ruf, der Gesundheit 

und am Familienleben blieb ohnehin unbezahlbar zurück. 

Roosevelt ergreift die Initiative 

Das dem "Aufwiegelungs"-Prozeß einzig zu Grunde lie­
gende Strafgesetz vom 28.6.1940 war vom Kongreß 1 Yz Jahre 
vor Eintritt der USA in den Krieg verabschiedet worden. 
Mindestens ebenso lange hat sich das Justizministerium in 

Washington mit willfährigen "Experten" auf die mit den 

Richter- und Staatsanwalt-Posten. So hat F .D.R. über die 
Hälfte der Bundesrichter-Stellen mit seinen "demokrati­
schen" Parteifreunden bereits 1933/1934 neu besetzen lassen. 
Von über 200 gehörten nur noch 4 der republikanischen(?) 
Partei an. 3l s. 421 

Kriegserwartungen in Europa und Asien ver­
bundenen Problembereiche vorbereitet. All dies 
sind nachhaltige Belege dafür, daß die US-Füh­
rungskreise seit 1940 unzweideutig auf den 
Kriegseintritt der USA sowie die Aufputschung 
der "öffentlichen Meinung" bei gleichzeitiger 
Abstrafung der repräsentativen Isolationisten 
hingearbeitet haben. Es sollte nicht nur aus 
der pluralistischen Meinungsvielfalt die Geg­
nerschaft zum amerikanischen Kriegseintritt 
ausgeschaltet, sondern diese Gegnerschaft als 

"Feindbegünstigung" und "Landesverrat" kri­
minalisiert werden. Zur besseren Beurteilung 
der damaligen US-Verhältnisse sei ergänzt, 
daß Präsident F.D. Roosevelt nicht nur die 
seine politischen Ziele absichernden Gesetze 
durchgesetzt, sein chronisches Arbeitslosen­
problem mit Rüstungsaufträgen zu sanieren 
begonnen hatte (die USA hatten 1933 = 11 Mil­
lionen Arbeitslose, ebenso viele auch noch 1940!), 
sondern er bzw. sein Justizministerium hatten 

auch Einfluß genommen auf die Besetzung der 

4) Lawrence Reitle, "The Sedition Case", o.O., 1953 + 
1985, s. 86 ff. 
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F.D. Roosevelt leistete sich diesen Rahmen, um die geladenen südamerikani­
schen Diplomaten mit ihren Ehefrauen am 27. Mai 1941 auf "seine Sorgen um 
Südamerika vor den Agressionsgefahren durch Deutschland und Italien" einzu­
stimmen. Wer wollte da schon in dieser erlauchten Gesellschaft von Kriegsanstif­
tung durch Roosevelt selbst sprechen? 
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Roosevelt kümmerte sich auch zeitig um einflußreiche 
Isolationisten im Senat und Repräsentantenhaus, um diese 
zunächst einzeln atJszuschalten. 

So versuchte F.D.R. auch den damals berühmten und 
allseits hoch geehrten Flieger OberstLindbergh damitruhig 
zu stellen, indem er ihm den neu zu schaffenden Kabinettspo­
sten eines "Secretary of Air" anbieten ließ. Daß Lindbergh 
ablehnte und mit seinen populären Radiosendungen 1940 fort­
fuhr, hat Roosevelt ihm nie verziehen. Eine dieser Reden--am 
19. Mai 1940 -- erregte seinen besonderen Zorn. Lindbergh 
erklärte: 

"Lassen wir uns doch nicht verwirren von dem dauern­
den Invasionsgeredel Die Verteidigung Amerikas ist so 
einfach wie ein Angriff schwierig ist, wenn man die Fakten 
berücksichtigt. 

Eine ausländische Macht kann uns nicht mit Abwerfen 
von Bomben erobern, wenn die Bomber nicht von einer In­
vasionsarmee begleitet, werden. (l'roße Armeen müssen im­
mer noch den Ozean mit Schiffen überque·ren. Solange wir 
eine ve?·nünftige Verteidigungsstreitmacht unterhalten, 
wird es keine Invasion feindliche?· Luftstreitkräfte geben. 
Keine ausländische Marine wird sich dem Reichweitenra­
dius unserer Bombe'r zu nähe1-n wagen. 

Laßt uns mit diesem hysterischen Gerede von Katastro­
phen- und Invasionsgefahren aufhören! Wenn wir Frieden 
wünschen, so brauchen wir nur mit dem Kriegsgeschrei 
aufzuhören. Niemand wünscht uns anzugreifen, und nie­
mand ist daz·u, in der Lage." 6> s. 78 

Seit dieser Rede galt Lindbergh für Roosevelt als "Nazi". 
Auf seinen ausdrücklichen Befehl hin durfte Lindbergh kei­
nen Dienst in den Streitkräften tun. 

"Der Präsident war ferner empört und aufgebracht über 
die Zehntausende von Briefen, die im Weißen !laus und im 
Kapitol eingingen und in denen Lindbergh gelobt sowie 
Neutralität und F1-ieden gefordert wurde. 

Associated Press berichtete, daß in den Posträumen des 
Senats und Repräsentantenhauses bereits an einem Tag 
200.000 Briefe, Telegramme und Postkarten einget'roffen 
waren und 95% davon die Forde?-ung enthielten: »Haltet 
uns aus dem Krieg heraus!« 

Bereits am Tag nach dieser Rede Lindbergh's ordnete 
F.D.R. an, jegliche das Weiße Haus k·ritisch beurteilenden 
Posteingänge dem FBI zu überstellen, um Kopien zwecks 
Bekämpfung von >>Umstii:rzlern« und »5. Kolonne«-Perso­
nenkreise zu erfassen. 

Am 21. Mai 1940 schließlich wa1· das histo1-ische Datum, 
an dem erstmals ein US-Präsident dem Generalstaatsan­
walt den Befehl zum Anzapfen von Telefonleitungen erteil­
te." 4> 

Doch diese Anweisungen Roosevelts waren erst der An­
fang für die von F .D .R. persönlich inszenierten Verfolgungs­
maßnahmen gegen die Isolationisten, die sich von seinen stän­
digen Beteuerungen, keine amerikanischen Jungens in den 

5) Georg T. Eggleston, "Roosevcll , Churchill and the World War II 
Opposition", Old Greenwich 1979. 
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Krieg zu schicken,5l s. 91 • 138 + 147 nicht beirren ließen, sondern 
ihn an seinen Taten maßen. 

Tatsächlich hatte Roosevelt bis zum Januar 1941 bereits 
56 Haupt-Versprechen gebrochen.4>8· 105 

Roosevelt faselte noch von Invasionsgefahren für Nord­
und Südamerika, bzw. hetzte die Weltbevölkerung damit auf, 
als der britische Premierminister Winston Churchilllängst 
jegliche Invasionsgefahren für die britische Insel, die nur 50 
km vom europäischen Festland entfernt liegt, dementiert 
hatte. Winston Churchill war bekanntlich der Mann, derbe­
reits 1936 nicht nur dem deutschen Reichsaußenminister Joa­
chim v. Ribbentrop, sondern auch dem US-General Robert 
Wood in London erklärt hatte: 

"Deutschland wird zu stark, wir müssen es vemichten!'' 
("We must smash her') 5>8- 122 

E r war also damals schon davon überzeugt, daß Deutsch­
land, selbst wenn es gewollt hätte, gar keine Chance hatte, 
England zu erobern. 

Natürlich wußte das auch Roosevelt, doch beide hatten 
bekanntlich ganz andere Ziele als die Verteidigung ihrer Län­
der! 

Im ,,Aufwiegelungs"-Prozeß hat das Justizministerium 
bzw. der von ihm aus dem Distrikt Gericht von Columbia 
herangeholte Chief Justice Edward C. Eicher noch mehr 
staatlichen Einfluß ausgeübt: Richter Eicher wählte auch die 
Verteidiger aus (nur 3 oder 4 von den 29 Angeklagten konnten 
sich ihre eigenen Verteidiger aussuchen) und diktierte sie 
jedem Angeklagten zu. Diese Pflichtverteidiger hatten zu­
dem ihren Dienst ehrenamtlich, also ohne Bezahlung und 
ohne Vorbereitung durchzuführen. Man erwartete von ihnen 
"patriotisches'' Verhalten gegenüber den bereits von der Pres­
se vorverurteilten und ihnen vorher nicht bekannten Ange­
klagten. Wohl kannten sie die Gesetze der USA, doch kaum 
die im 71h Monate währenden Prozeß langatmig durchgekau­
ten weltpolitischen Zusammenhänge. Demgegenüber hat die 
Staatsanwaltschaft sich unter Beiziehung aller nur mögli­
chen behördlichen Unterstützungen 3 Jahre auJ diesen Pro­
zeß vorbereitet. Welche Ungleichheit der Gewichte!" 3>S. 79> 

Auch der um unspezifizierte Schlagworte und Scheuklap­
penmuste nie verlegene kommunistische Ankläger, Staatsan­
walt Oetie J. Rogge, (ein Angeklagter nannte ihn vor Gericht 
den Andreji Vishinsky der Vereinigten Staaten),6lwar von 
Roosevelt's eingeschleusten Kommunisten und der B'nai Brith 
Loge, zudem von Felix Frankfurter ausgewählt worden. 
Rogge war Präsident der roten "National Lawers Guild" und 
einer "der besten 5 Freunde Stalins". Selbst die Washington 
Post bezeichnete ihn als "schwarzen Fleck der amerikani­
schen Justiz". Am 8.3.1950 war Rogge persönlicher Gast im 
Kreml." 4) s. 2 + 40 

6) Aodreji Visbiosky hieß der menschenverachtende Hauptankläger in 
;cahlreichcn sowjetischen Schauprozessen. Er hat mit übelster Schiag­
wortagitation und Außerachtlassen jeglicher Rechtsgrundsätze, die 
auch in der sowjetischen Verfassung und in sowjetischen Gesetzen 
festgeschrieben waren, Tausende von Angeklagten zu Tode gebracht. 
So folgte er Lenins Vorgaben, denen zufolge die Justiz ein "Terrorap­
parat der Partei" zu sein habe .. 
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Francis Biddle, ein Mann, des­
sen roter Lebenslauf in seiner 
Jünglingszeit begann, war zu die­
ser Zeit in Washington General­
staatsanwalt. 

"Kongreßmann Martin Ries, 
LeiterdesHaus-Korniteesfürun­
amerikanische Aktivitäten, hat 
offenba·rt, in welchem Ausmaß 
der Kommunismus in den Z i-r­
keln des We?ßen Hauses in je­
nen Tagen begünstigt wurde. 

»Wir entdeckten, daß 2.500 
Agenten, Handlanger und Lakei­
en eines ausländischen Diktators 
auf der Lohnliste der Regierung 
standen, die sogar vielfach 
Schlüsselstellungen des Außen-, 
Justiz- und Innen-Ministeriums 
einnahmen«, 

Unterteichnung des Moskauer Protokolls am 1. Oktober 194~ übe~ die. Beteiligung _d~r 
Sowjetunion an der Pacht- und Leihhilfe der USA. Es handelte SICh h_Ier~ei um Iangfnsti­
ge Lieferungszusagen für die Sowjets in großem Umfang. Das vordnnghch b~ha~del_te 9-
Monate-Versorgungsprogramm sah Geschenksendungen .a.us den ~SA __ bereits ·~ emem 
Wert von 1 Milliarde Dollar vor, zusätzlich zu den bnttschen Htlfsgutem.-- Dte USA 
waren immer noch "neutral" zu dieser Zeit! 

sagte der g1tt bekannte Tex-
aner. 

Am Tisch sitzend W. AvereH Harriman, Chef der anglo-amerikanischen Kommission, 
2. v. Ii. 0 • re.: Sowjetbotschafter Litvinow, Lord Beaverbrook al~ britischer Ve~sorguogs­
minister, sowjetischer Außenkommissar Molotow, Bo~chafter Stembardt +Admiral W. H. 
Standley. 

»Ich ging zum Weißen Haus 
und erklärte: Herr Präsident, hier ist eine Liste von Personen. 
Wir haben die Organisation durchforstet, und wir haben ihre 
Mitgliedsberichte. Es gibt darüber keinen Zweifel. Wenn 
Sie die Kommunisten so kennen wie ich, werden Sie wis­
sen, daß sie sich in der Regierung nur mit der einen Absicht 
aufhalten, wichtige Geheimnisse zu stehlen und sie nach 
Moskau zu schaffen." 

Der Präsident war wütend. Ich war über seinen Zorn 
überrascht. 

'Gut', sagte er, ' ich habe nirgends einen Mann gesehen, 
der solche Ideen hat. Bei den Kommunisten gibt es nichts, 
was falsch ist. Einige meiner besten Freunde sind Kommu­
nisten.' 

Der Präsident weigerte sich, die Kommunisten zu entlas·- · 
sen. Ich wirkte auf den Kongreß ein, um die Zustimmung 
zur Stornierung ihrer Lohnzahlung zu erwirken. Das Execu­
tive Department trotzte dem Kongreß und weigerte sich, 
diese Leute zu feuern. Sie verblieben auf der Gehaltsliste 
und arbeiteten sogar an der Atombombe. Und immer noch 
gibt es Leute, die so dumm sind und glauben, daß Stalin die 
Geheimnisse der Atombombe nicht kennen würde. Sie mö­
gen es nicht für wahr halten, aber sogar im Weißen Haus 
war einer der Sekretäre Kommunist. 

Ich kenne ein Mitglied des Secret Service, der im Weißen 
Haus gearbeitet und mir jede Woche Berichte über das 
gegeben hat, was im Weißen Haus geschehen ist. Ich wuß­
te, daß führende kommunistische Agenten Zugang zum 
Weißen Haus und ihren Einfluß dahingehend ausgenutzt 
hatten, unsere Innen- und Außenpolitik zu beeinflussen. Ich 
erzähle Ihnen diese Begebenheiten, damit Sie eine schwa­
che Vorstellung von dem gewinnen, wie durchgreifend Sta­
Un in der Lage war, die Vereinigten Staaten an der Nase zu 
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führen." 4) s. 13 . 14 

Staatsanwalt Rogge stützte sich jedenfalls von vornherein 
und monatelang gleichartig, ohne Straftaten der einzelnen 
Angeklagten entsprechend des von ihm herangezogenen Ge­
setzestextes zu spezifizieren und ohne die allen US-Bürgern 
zustehenden Freiheitsrechte zu berücksichtigen, auf folgen­
de Platitüden: 

Hitler habe eine politische Verschwörung mit dem Ziel 
der Weltherrschaft geschaffen. Jeder Anhänger seiner Bewe­
gung sei Mitverschwörer. Die seit Jahrzehnten in den USA 
lebenden "Nazis"-- die Angeklagten-- hätten sich daher der 
Verschwörung gegen Regierung und Armee der Vereinigten 
Staaten schuldig gemacht. 

Das Weltherrschaftsstreben Hitlers sei erwiesen . 
(1) durch die Errichtung des Deutschlandsenders mit 

Kurzwelle, geschaffen und betrieben, um die ganze Welt mit 
"Nazi-Propaganda" zu versorgen. Hiermit sollte in den ande­
ren Ländern Unruhe erzeugt, sollten Anhänger und "Mitver­
schwörer" gefunden werden. Ein solches Bemühen könne nur 
erfolgreich sein, wenn seine Anhänger die Loyalität der Ar­
meen dieser Länder untergraben. Hiermit wiederum sei die 
Verletzung des US-Gesetzes vom 28.6.1940 "erwiesen". 

(2) Die NSDAP habe frühzeitig eine NS-Auslands-Organi­
sation sowie ein Auslands-Institut geschaffen und gedrucktes 
Propagandamaterial in fremde Länder verschickt. 

(3) Die Führungsmannschaft Hitlers sei bereits nach in­
ternationalen Kriterien zusammengestellt worden: Hitler sei 
Österreicher; sein Stellvertreter Rudolf Heß sei in Alexan­
drien, Ägypten, Alfred Rosenberg, der Parteiideologe, in 
Rußland geboren und im Baltikum aufgewachsen; Ernst Wil­
helm Bohle, Führer der NS-Auslands-Organisation, in Eng­
land und W alter Darre, Reichsminister für die Landwirt-
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schaft, in Argentinien geboren. 
(4) Schließlich seien die Besitzergreifung Zentraleuropas 

und der Angriff auf Rußland zwecks Lebensraumgewinnung 
"offenkundige Tatsachen". 

(5) Die Lehre von der "Rassenüberlegenheit" des deut­
schen Volkes sei ja schließlich auch bekannt. 

Da Hitler die Weltherrschaft anstrebe und die Angeklag­
ten sich im Verlauf der vergangeneo Jahre positiv gegenüber 
dem Nationalismus geäußert, Kontakte mit führl(nden "Na­
zis" gepflegt und auch Geld und Schriften von ihnen bezogen, 
sich gleichartiger Propagandamethoden bis hin zu Fahnen, 
Symbolen und Uniformen bedient haben, sei ihnen Kenntnis 
und Mittäterschaft bei der Konspiration gegen die US-Regie­
rung und US-Armee zu unterst~llen und damit die Verlet­
zung des Smith-Act vom 28.6.1940. 

Damitwaren 
der Friedenswille der Angeklagten -- zumeist Deutsch­

Amerikaner --, also ihr Einsatz, die USA aus dem Krieg her­
auszuhalten und das Handeln der Kriegshetzer öffentlich zu 
machen uncl anzuprangern, 

ihr Anti-Kommunismus sowie 
ihre Begeisterung dafür, daß Hitler es verstanden hatte, 

Deutschland aus dem Versailler Erpressungsgriff und der 
kommunistischen Büt·gerkriegsanarchie herauszuwinden, 

zum kriminellen Delikt gewandelt. 
Im übrigen hätten sie mit dem Nationalsozialismus viel 

gemeinsames: 
Der "Konspirator" Hitler habe seinen Herrschaftsbereich 

in Gaue, Kreise und Ortsgruppen gegliedert. Die Angeklag­
ten hätten dies auch getan. Die "Nazis" haben Zeitungen, 
Verlage und Buchhandlungen und verschickten ihre Druck­
schriften überall in die Welt. Das gleiche haben die Angeklag­
ten getan. Es bedürfe keines besonderen Nachweises dafür, 
daß in diesen Schriften zum Ungehorsam in der Armee aufge­
rufen worden sei; schließlich sei es die "Nazi"-Propaganda, 
die bereits das Gesetz, den Aufruf zum Ungehorsam in der 
Armee betreffend, verletze, weil sie Armeeangehörigen zu­
gänglich gemacht war. &Hs. tl!i>> 

Wenn auch keiner der Angeklagten Mitglied der NSDAP 
gewesen sei, so seien sie doch "Anhänger seiner Bewegung". 

"Um die Nazi-Revolution hie1· dm·chzufiiln·en, beabsich­
tigen die Angeklagten -- nnd taten es anch -- die gleichen 
Methoden anzuwenden, die die Nazis in Deutschland er­
folgreich angewend,et haben. Sie engagierten sich in einer 
systematischen Pt·opaganda-Karnpagne, indem sie das Volk 
zum Haß cu~f unse1·e gegenwärtige Regiemngsfonn anf be­
stimmte Gntppen ltnd Klassen aufsta,chellen und vet·such­
ten, die L oyalität 1JOn Angehö-rigen nnse-r·m· Stt·eitkräfte ge­
geu itber nnse1·er r;egenwä1iigen R egierungs.fo1·m, zn nnw1·­
g1·aben. " :l> s. t2s 

Hitler habe seine Anhänger mit Uniformen zum Mar­
schieren gebracht, der Deutsch-Amerikanische Bund eben­
falls, also seien sie "Nazis". 

Die Angeklagten wollten den deutsch-amerikanischen 
Krieg vermeiden; II itler wollte das auch, allerdings nur aus 
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Tarnungsgründen, um seine konspirativen Absichten gegen­
über den USA zu verbergen . So hinterhältig hätten es die 
Angeklagten auch vor. 

Wer mit Hitler oder auch nur einigen seiner Zielvorstel­
lungen sympathisiere, sei folglich auch Antisemit und billige 
damit alles, was in den USA über den "Antisemitismus der 
Nazis" berichtet wurde. 

Von der American League, The Knights Templers, The 
Knights of Columbus, The Junior Order of American Mecha­
nics, The Shriners, The Boy Scouts, Ku Klux Klan, The Know­
Nothings, The Molly Maguires, der Heilsarmee und allen 
anderen, die schon lange vor Hitler Unifor men getragen ha­
ben, war keine Rede. 

Die Angeklagten sind Antikommunisten; die "Nazis" sind 
das auch. Also sind die Angeklagten "Nazis". 

Fehlte nur noch der Zusammenhang: die "Nazis" hatten 
zwei Beine, die Angeklagten auch, also seien sie "Nazis",-- so 
jedenfalls kommentierte Lawrence Dennis. 

Rogge: 
,,Als unse1· Land 1940 begann, seine St,.,·eitkrä:fie mit 

Hilfe des Selective Act zu vergrößern, kämpjlen die Auge­
klagten zunächst gegen die Annahme dieses Gesetzes, nnd 
dann predigten sie rnittels ihre1· Propaganda den Soldaten, 
daß sie ausgebildet ·we1·den, nicht weil unser Land es nötig 
ha4 verteidigt zu werden, sondern weil unsere Offiziellen 
und det· Kongreß dabei sind, die Bevölkemnr; Amedkas zu 
betrügen. Dies war die Propagandalinie, welche sie dazu 
verwendeter!" die Loyalität '1mse1·er StTeitk?-t~fte zn U'llle"r·­
gt·aben 1md die Sache des Nazism:us zn fördern." :u s :!l>Y 

"Nach Pearl Harbo't ließe"rl sie sich so tief hi11ab, 1011 zu 
behanpten, u:nsere Regierung habe vonätzlieh die Japan e1· 
zu ih't·ern Angriff aufPeat·l Ha1·bor hemnsge.forrle11." :u s 2'.1'! 

"Die Nazi-Konspi1·at,eu,re bet1·ogen Deutschland, -- n11(l 
die Angeklagten in Konspimtion mit den Nazis wnwch­
ten, u.nsere Form de·r Regierung zu untergraben. Die Nazis 
in De·utschland, um ihre eigenen Absichten zn ve·rbemen, 
behaupteten, daß die in Deul.<ichlancl (de1· Weinzm-er Repu­
blik) existierende Regierung De1dschland betriige, -- uud 
die Angeklagt,en irn hiesigen Fall, um. gle·ichermajJeu ilrr 
Anliegen zu tanten, behau,pteten, daß wu;ere Regiemng 
unser Land bet1·üge." :l) s. 157 

"Noch eine andere Chat·akterist·ik der Pt·opaganda Im­
ben die Nazi-KonspimteU?·e mit den Angeklar;teu gemein­
sarn: sie scfweiben sich selbst die edelsten Motive zn. Die 
Nazis gleichennaßen wie die Angeklagten bezichtigen die 
anderen nicht nw· dessen, was sie selbst siud, sonderu .sie 
beha·u.pten atu:h, a1ts rJat?"iotischen ·wui ch1·istlichen Au lie­
gen zn handeln. 

Sie suchen zu ze1·stören, doch behCL'I.(,pten sie, daß sie 
gena·u das Gegenteil t·nn. Sie vers·uchen u,nsen Demoknz­
tie, die repräsentative Form nuserer Regierung zu zerstö­
ren, wäh1·end .sie vm·geben, an.s Pat1iolismn.c; tätig zn sein. 
Sie ·wünschen -uns dahin z·n b1·ingeu, unsere Mit-Amel'ika­
ner zn hassen, mn sie an den Late1'1Umpfoslen hängeu zu 
sehe?/" wobei dies im Na:rnen des Ch:ri.c;tentmns z-n bewälti-
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ge u sei. " ~> s. t57 

Tiraden dieser Alt zogen sich 7V~ Monate hin ohne jedwe­
den Bezug auf Tathandlungen der Angeklagten, gegen Re­
gierung und Armee der USA konspiriert zu haben, sieht man 
von dem Al·gument ab, daß die inkriminierten Publikationen 
auch Al·meeangehörige erhalten haben könnten. Illegal frei­
lich wäre auch dies nicht gewesen. 

Daß bereits vom offiziellen Ankläger der Vereinigten 
Staaten absolute Albernheiten vorgetragen wurden, war zwar 
für die Angeklagten und Experten offensichtlich, doch wur­
den sie in der hysterisch aufgeheizten und auf Einschüchte­
rung aller Meinungsgegner ausgerichteten "öffentlichen Mei­
nung" keineswegs als solche klassifiziert. 

Im Gegenteil, die von der Staatsanwaltschaft beigezoge­
nen "Experten" sollten den Eindruck vermitteln, als bemühe 
sich der Generalstaatsanwalt um Tatsachennachweise, wäh­
rend sie in Wirklichkeit wider besseren Wissens erwünschte 
Agitationsthesen fantasiereich abstützten. Hierfür wurden 
u.a. in den "Zeugenstand" gerufen: 

Hermann Rauschning, der ehemalige Senatspräsident 
von Danzig: Er war durch sein 1940 herausgegebenes Lügen­
Buch "Gespräche mit Hitler" in das Rampenlicht der US­
Propaganda gestell t worden Ihm zufolge hatte "Hitler ihm 
erzählt", er wolle die USA mit Hilfe weniger verkleideter SA­
Männer, die in ihren Koffern gemeingefährliche Bakterien 
einschleppen sollten, die USA "erobern"! 7> 

Robert Kempner, eh. Oberregierungsrat im preußischen 
Innenministerium. Er war wegen seiner anti-ns-Tätigkeit -­
wollte er doch noch 1932 die NSDAP als "kriminelle und 
terroristische Organisation" verbieten lassen-- und jüdischen 
Herkunft, vonviegend aber wohl aus schlechtem Gewissen, 
emigriert. "Meine F1·eilassung bew·h·kte derverstoTbene Füh­
n~r". 1-> 1946 war er als Chefankläger der USA im Wilhelmstra­
ßen-Prozeß mit unverhüllter Voreingenommenheit erneut un­
rühmlich hervorgetreten. 

Da die ohne Verdienst tätigen Verteidiger sowie die von 
ihren Er-werbsquellen abgeschnittenen und von ihrem Wohn­
sitz nach Washington ins Gefängnis verbrachten Angeklagten 
kein Geld hatten, ihrerseits Experten zu finden und zu bezah­
len verblieb im Bild der veröffen tlichten Meinung die "Sach­
kunde" der von der Staatsanwaltschaft präsentierten "Ex­
perten". Im übrigen konnte während der Kriegszeit niemand 
vor Gericht Mut zur unabhängigen Sachaussage und Gesin­
nungsdemonstration von amerikanischen Professoren erwar­
ten. Den haben z.B. bundesdeutsche Professoren noch nicht 
einmal in Friedenszeiten! 

Typisch für die Wirkung der über den Aufwiegelungs­
Prozeß 1944 in den USA "veröffentlichten Meinung" war die 
private Replik eines ansonsten gebildet erscheinenden Rechts­
anwaltes, der zuvor in höherer Funktion im Justizministeri-
7) Udo Walendy, Europa in Flammen 1939- 1945" Bd. II, Ylotho 1967, 

S. 370 ff. + Hans-Werner Woltersdorf, "Hinter den Kulissen der Politik 
-- Wa~ die Deutschen nicht wissen sollen! " , Tübingen 1997, S. 200: 
"liermann Rauscl111ing hat mit Hit/er bestenfalls zweimal »Heil mein 
Führer« gesprochen -- niemals allein und ausführlich." 

8) Roben Kempner, • Ankläger einer Epoche -· Lebenserinnerungen", 
Frankfurt/ M - Berlin 1983. S. 134. 
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um gearbeitet hatte, gegenüber einem der Verteidiger: 
"Oh nein, ich kenne über d-en Fall nichts Gennnes au,ße1· 

dem Wenigeu, das ich von Zeil. zu, Zeit währ·end des P1·ozes­
ses in deu Zeitu,ugen gelese11 habe, und natürlich das, 1ua.<> 
rnan sich dm·iiber in der Stadt e1·zählt (mit Leuten, die auch 
nicht mehr wußten, -- Anm. d. Verf.) ... 

Sichet·lich, ich gla:ube mt Piuen gesetzesgemäßen P/'0-
zeß. Das isl genau das, wamm ich sa.ge, d.oß diesen twbe­
schriebenen at~früh?·erisch eu Stöm11.frieden nicht (~1 ·/unbt 

wenlen sollte, den Pmzeß iu ei11e Fctrce zn verwo1HÜ>/n. 
Wenn sie einen harlgesotteuen Richter habeu wiirden, wiP 
sie es verdienten, hätte er den größten Teil vou ih II PII wege11 
Verächtlichmaclumg des Gn·ichts ins Gefäugnis !Jl'IUOI:fl>u." 
3) s. 9 

Wie gesagt, dieser Mann hatte sich seine Meinung gebil­
det, nicht an Hand detaillierter Sachkenntnis, sondern aus 
der vorverurteilenden Presse. 

Schließlich ging auch er von der Voraussetzung aus, daß 
die Staatsanwaltschaft einen solchen kostenaufwendigen Pro­
zeß nicht aufgezogen hätte, wenn sie nicht eindeutige Beweise 
für ihre Anklagen in der Hand hätte. Daß indessen noch nach 
7Vz Monaten nur "Beweisstücke" (Presse-Ausschnitte zumeist 
aus der Vorkriegszeit und vor dem 28.6.1940) vorgetragen 
wurden, die zum gesetzmäßig definierten Tatbestand einer 
Untergrabung der Moral der US-Streitkräfte gar nichts aus­
sagten, deren langatmigen Vortrag Chief Justice Eicher den­
noch duldete, konnte der demokratie-und obrigkeitsgläubige 
Durchschnittsbürger nicht erwarten und kaum erkennen. 

Hierzu schrieben Lawrence Dennis und Maximilian St. 
George: 

,,Der Ö .f.fentlich keit wm·d.e 11 iemal s die waln-P Gesch iclt te 
rnitgeteilt. Die den Pr·ozeß beschreibende Presse bemühte 
sich zwm· im wesentl·icher1, abgesehen -von einiger1 Ausnah­
rnen, fa,ü· zu sein. Doch die Pr·ozeßber'ichte der Ncu:ht·ichten 
waren a1~( die Ver-mittlnng von Ne·u.igkeiten und pa.trioti­
schen Standpunkten abgestellt, nnte-rstiäzten also soweit 
wie möglich die Anklage." 3> s. t5 

Um es prägnanter auszudrücken: Die Presse vermittelte 
die von Staatsanwalt Rogge als "Beweis" vorgelegten Zei­
tungsberichte oder Rogges weitschweifige, gar nicht den Straf­
kodex tangierende, politisch-historischen Interpretationen 
weltgeschichtlicher Zusammenhänge oder die Aussagen der 
"Experten" wie Hermann Rauschning oder Robert Kemp­
ner, -- ohne diese Darstellungen zu hinterfragen. Die Presse 
hat somit -- und so geschieht es meist, auch im heutigen 
Bundes-Deutschland -- "fair" das Gehörte berichtet, jedoch 
die im Gerichtssaal völlig einseitig und somit verfälschend 
vorgetragene "Sachdarstellung" und keineswegs eine mehr 
oder weniger wissenschaftlich den Inhalt aufklärende, auf 
Richtigkeit abgestellte, also eine von den J ournalisten abver­
langte kritische Überprüfung veröffentlicht. Hierbei fielen 
dann die Stellungnahmen der Angeklagten und Verteidiger 
zudem meist noch völlig unter den Tisch. 

Die Tatsache, daß Chief Justice Eicher eine so motivierte, 
mit einer Fülle von Zeitungsartikeln über "Nazi"-Ansichten 
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oder -Absichten oder -Pläne angereicherte Prozedur des 
Staat.c;anwaltes Rogge gewähren ließ, ist ein zusätzlicher Be­
weis dafür, daß den politischen Drahtziehern die Angeklagten 
nur als Sündenböcke ausersehen waren, um ihrem Ziel, die 
"veröffentlichte Meinung" auf die Kriegsmaßnahmen Roose-

velts einzuschwören und, \\ie in den USA üblich geworden, 
der Wiederwahl des Präsidenten zu dienen. Im November 
1944 wurde Roosevelt dann tatsächlich-- zum 4. Mal!-- wie­
dergewählt, was eindeutig gegen die US-Verfassung verstieß, 
die nur eine zweimalige Wahl erlaubt. 

Auch Winston Churchill gehörte auf die Anklagebank 

Auch Winston Churchill hätte auf die An~agebank des 
Staat.'>anwalts Rogge gehört. Daß dieser Engländer, dazu 
noch in der Kriegszeit Premierminister Großbritanniens war, 
hat ihn vor dieser Demütigung bewahrt. Angeklagter Dennis 
rief seine öffentlichen Bekundungen ins Gedächtnis zurück: 

Winston Churchill am 1.11.1919 während des Kampfein­
satzesbritischer Truppen in Rußland: 

"Von allen Tyranneien in de1· Geschichte ·ist die bolsche­
wistische Tyrannei die schlimmste, die am meisten zerstö­
-r·erische, die arn meisten demütigende. 

Es ist reiner Humbu{} vorzugeben, daß e-r· nicht schlim­
me?' sei als de1· deutsche Miltal'ismus. Die Leiden de1· ruB­

siscluw Bevölkerung unter den Bolschewisten übert?·effen 
alles, was sie unter dem Za1·en e1·dulden mußte. "3>s.3.'lo 

Winston Churchill erklärte am 2. Februar 1919: 
"Obgleich Rußlaudjetzt in den blutigen Klauen des bol-

8chewistischen Pavinns niede-ryest1·eckt liegt, ist sicher, 
daß Rußlcwd sich wieder erheben wird. ... 

Die bolschewistische Pest 1.uil·d vo1·ii.bergehen, wie ande­
l'e g1·oßen Se11>chen, welche die Menschheit heimgesucht ha­
ben, wi?·d sie auch dann, wenn kein außeri?·disches Heil­
mittel in Sicht ist, ihre Schrecken mindern 1.md die Überle­
benden werden lange immun bleiben gegenüber einem Wie­
dera:ujleben dieser Kmnkheit." 

Winston Churchill am 22. Juni 1919: 
"S·ie (die Bolschewisten) erstreben z11>dem einen weltwei­

len und internationalen B-nnd -- aber einen Bund mit Miß­
ständen, 1nit K1'iminellen, U1~(ähigen, Meute1·ern, K?·a,n­
ken, Mißmtenen und mit Elend in jedet'n Land. Zwische11 
ihnen und einer Ziv-ilisationsordnung, die wir seit dem 
Anjbmch det· F1·eiheit fähig waren au.fznbanen, kann es 
weder einen Waffenstillstand noch einen Vert-rag geben." 

Winston Churchill 5 Jahre später im September 1924: 
"Bentteilt nach einem, gle-ich welchen Standard a·uch 

inwun· die Geschichte menschlichem Verhalten zuordnet, 
isl da8 Sowjet1·egi1ne eine der sclzli-m1nsten 1tnd schändlich­
sten Tymnneien. Wir machen 'lms mitve-rantwortlich fii.?· 
die At~lrechterhaltnug diese1· Herrschaft, indem 1vi1· eine1· 
solchen Re!Jie·mng Geld leihen." 

Winston Churchill am 2L Oktober 1924: 
"Wenn sich dieses Land zu einer Anleihe an Rußland 

be1·eit.findet, wi1·d es die Verantwortung jü1· die Verbrechen 
der So1vjet1·egie1·nng übernehmen. Es macht sich selbst zum 
Mittäte?· und Komplizen ihn-r· ver-we-rfiichen Taten, nnd es 
wi.l·d sich Scham nnd Schand-e a1~( seine Schu.ltem laden, 
die mil de'l' Eh-r·e unse·res Landes niemals ·ve·reinbar sind." 

Winston Churchill am 20. April 1933 anläßlich des Ab-
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bruchsbritisch-sowjetischer Handelsvereinbarungen: 
"Wir haben bei Beachtung besonderer Vorsichlsmaß­

"nahmen mit Kannibalen Handel getrieben. Aber daß mir 
K1·edite und E rleichterungen diesem widen.värtigeu Kriech­
tier-Regime geben, was wh·freundlichen, zivil isierleu Uiu ­
d.er·n verweigern, sollte gewiß hie1· nnd jetzt abge:-;tefft toN­
den," 

Winston Churchill noch am 20. Januar 1940, bereit.c; wäh­
rend des Krieges mit Deutschland: 

"De1· Dienst, den Finnland der Menschheit yelei!lfet hat, 
ist gewaltig, Sie haben de1· Welt gegenüber die Uufiilrigkeif 

W. Cburcbill sinnt in den Ruinen des von deutseben Bomben 
zerstörten britischen Parlamentes mit seinem Geheimdienst­
chef Stephenson -- "lntrepid" -·, dessen Amtstätigkeit er im 
J uni 1940 bereits nach New York verlegt hat, darüber nach, was 
er oocb alles tun müsse, um die USA in den Krieg hineinzuzie­
hen . Dies j edenfalls waren seine generellen Gedankengänge, 
wie er sie selbst in seineo Memoiren beschrieben hat. 
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rle'r Roten Vuftßotte nachgewiesen. Jedermann kann sehen" 
wie sich de1· Komm1misrn:us de1· Seele einer Nation be­
mächtigt nnd wie er im F1-ieden gernein und h-ungrig macht, 
damit seine Basis o.ffenbart, und wie abscheulich er im 
Kriege ist." ~>s. &~1 

Im Washingtoner Aufwiegelungs-Prozeß hat Staatsanwalt 
Rogge den Angeklagten "hunderte von publizistischen Aussa­
gen'' strafwürdigend vorgehalten, die nichts anderes zum 
Ausdruck brachten, als was Winston Churchill der Welt als 
gesicherte Erkenntnis aus 20-jähriger Erfahrung "zivilisier­
ter Politiker" verkündet hat. 

Doch auch in bezugauf AdolfHitlerund denN ationalsozi­
alismus hatte Winston Churchill Sprüche für seine Bewunde­
rung parat, die ebenfalls in keiner Weise abwichen von den 
Strafvorwürfen des US-Staatsanwaltes Rogge gegen die An­
geklagten im Aufwiegelungs-Prozeß. 

Zurückblickend auf die 5-jährige RegierungstätigkeitAdolf 

Hitlers erklärte Winston Churchill kurz nach der "Kristall­
nacht" am 11. November 1938 und nahezu ein Jahr, bevor 
Großbritannien (am3.9.1939) unterseinerintensiven Mithilfe 
des Deutschland den Krieg erklärte: 

"I eh habe immer· gesagt, daß ich" wenn (h·oßb1-itann·ien in 
einemKrieg besiegt worden wä1·e, hoffen würde, einen Hitler 
znfinden, deruns Z1trückfükrenwürde zu·unsere1·1·echtrnä­
ßigen Position unter den Nationen." 

In seinem Buch "Great Contemporaries" ("Große Zeitgec 
nossen ")beschrieb Churchill den Reichskanzler mit den W or­
ten: 

"Jene, die Hitlerin öffentlichen oder sozialen Angelegen­
heiten von Angesicht z:uAngesicht getro.ffen haben, empfan­
den ihn als auße1·ordentlich kompetenten" kühlen, [Jtd i?~(01'­

mierten Funktionär mit angenehnwrn Verhalten ·und ent­
waffnendem Lächeln." 3> es. 332> 

Sachlage erschwindelt 

Der durch den ersten Atlantikflug weltberühmt gewordene 
Charles Lindbergh trat in Massenveranstaltungen und in Rund­
funkansprachen jahrelang hartnäckig für die Neutralität der 
Vereinigten Staaten ein, leider vergebens. Hier bei einer Feier­
stunde der "America First" -Bewegung. 

Nach Monaten der Anklagevorträge mußte sich das Ge­
richt von einem Verteidiger vorhalten lassen: 

"No Sir, wi?· können 'U.ntnöglich so tnn, als hätten diese 
Per·sonen fi"t1· eine gemeinsame Or·ganisation oder Partei 
gehandelt. Des weiteren mögen wir.forschen, wo ·und wie auch 
i?nm.et; --nirgendwo können wir~ weder in de1· Literat·urnoch 
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in Berichten dieser einheimischen Amerikanet· ode1· in 
solchen der· Nazis, irgend etwas .finden, was de1· Anklage 
gerecht wird, daß entweder dieseAmerikaneroder die Nazis 
jemals dahingehend konspirie1"t haben, Ungehorsam in den 
Streitkräften oder einen Umstu1-z d.wr Regienmg mit Gewalt 
herv01·zurujen. 

Wie Sie zweifellos wissen, Herr PTäsident, das ist nicht 
de1· Weg, aufdernHitlerundd·ie Na.zis z·u,1· Machtgek01mnen 
sind. Die einfache Tatsache, H en· Pr·äsident, ist, daß wir 
keine Gesetze gegen Antisernitismus, Rassisn1/i(,S, Faschis­
mus, I solationism:us ode1· soga.1· Kornmunisrmts haben." 3><R 

102) 

In der Tat, die "Verschwörungs-Theorie" des Staatsan­
walts Rogge war total erschwindelt. Dem Putschversuch 
vom 9. November 1923 lagen ganz andere Motive und Verhal­
tensweisen zugrunde als Wille zur blutigen Gewalt wie bei 
anderen Revolutionären. Schließlich hat nicht die Marschko­
lonne von Ludendorffund Hitler an der Feldherrnhalle ge­
schossen, sondern die Polizei auf die unbewaffnete Marschko­
lonne! 

Hitler hat seitdem die Macht legal mit demokratischen 
Mitteln erstrebt. Er konnte somit nicht als "Verschwörer" 
gelten! Er blieb nicht nur darauf bedacht, mit demokrati­
schen und legalen Mitteln die Mehrheit des deut.c:;chen Volkes 
kraft Überzeugung auf seine Seite zu ziehen -- was demon­
strativ die freiwillige Mitarbeit der Reichswehr einschloß--, 
sondern auch als späterer Außenpolitiker das Völkerrecht zu 
achten. 

Die Sachlage war doch die, daß dem deutschen Volk bis zur 
Reichskanzlerschaft Hitlers das Völkerrecht, das Selbstbe­
stimmung und Gleichheit eines jeden Volkes beinhaltete, ver­
weigert worden war und Hitler sich bemühte, diesem Völker-
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recht für Deutschland wieder Geltung zu verschaffen. Oieses 
Bemühen war konstellationsgemäß gegen jene Internationa­
listen und Imperialisten in Ost und West gerichtet, deren 
Maßnahmen nachgewiesenermaßen auf die Entmündigung 
der "Habenichtse" abgestellt waren. Die sofort mit Hitlers 
Machtübernahme einsetzenden Boykott- und "Heilige Krieg"­
Maßnahmen in Verbindung mit 

a) den weiterhin betriebenen Versailler Unrechtsforde-
rungen und \ 

b) den in Rußland mittels ungezügelter Aufrüstung unter­
mauerten Welteroberungsbemühungen Stalins und der Kom­
munistischen Internationale (Komintern) 

kennzeichneten das außenpolitische Umfeld, dem das wehr­
lose, bürgerkriegsähnliche und von Wirtschafts-Chaos zer-
rüttete Hitler-Deutschland gegenüberstand. . 

Diesem Umfeld sahen sich auch die Deutsch-Amerikaner 
gegenüber, die, wenn man sie schon als "Nazis" charakteri­
sierte, gleichermaßen ihr Bemühen darin erblicken mußten, 
nicht mit Konspiration gegen Regierung und/oder Armee ihre 
Anschauungen zur Gewährleistung ihrer Volksgruppenrech­
te durchzusetzen, sondern mit demokratischer und legaler 
Überzeugungsarbeit. 

Diesen Widerspruch in seiner Argumentation, der sich 
auch in allen anderen Varianten seines Vorbringens gegen die 
Angeklagten widerspiegelte, vermochte Staatsanwalt Rogge 
nicht zu lösen, sondern nur mit verlogener Dialektik zu über­
tünchen. 

Oder wie soll man angesichtsdes vorgenannten Sachver-
haltes seine Anklageaussage anders bezeichnen? 

Autor Lawrence Dennis kommentierte: 
In einem Atemzug sagte Rogge: 
"Die Angeklagten versuchten in diesem Land auf die 

gleiche Weise an die Macht zu gelangen wie der Konspira­
tor Hitler und die Nazis in Deutschland an die Macht 
gekommen waren. 

Im nächsten Atemzug sagte er, daß sie ''eine Unter­
grundarmee mit Sturmtruppen aufzubauen bemüht waren, 
die in der Lage sein sollte, die Regierung mit einem Marsch 
auf Washington zu stürzen«. 

Nichts konnte grotesker sein als diese Aussagen, daß die 
Naziskraft eines Marsches auf die deutsche Hauptstadt an 
die Macht gekmnrrurn seien, daß die deutschen Sturm-Ab­
teilungen (SA) eine Untergrundarmee gewesen sei oder 
daß irgendetwas an konspirativer Natur bei den Organisa­
tionen der Angeklagten in der Anklage nachgewiesen wor­
den sei. "3l s. 249 

Den "Marsch auf Berlin" hat Staatsanwalt Rogge offen­
sichtlich mit Benito Mussolinis "Marsch auf Rom" 1923 
verwechselt, obgleich er damit selbst für dieses historische 
Ereignis keinerlei Geschichtskenntnisse offenbart hat. Denn 
"der Marsch auf Rom" 1923 hatte sich nicht mit marschieren­
den Kolonnen vollzogen, sondern im Einvernehmen Mussoli­
nis mit den staatstragenden Kräften im damaligen Italien: 
mit dem Königshaus und den Führungen der Behörden und 
Organisationen. Er selbst war im Schlafwagen angereist. Hit-
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ler wie auch Mussolini sind jeweils zur Machtübernahme 
~al berufen worden. 

"Nach Monaten sich ständig wiederholenden irrelevan­
ten und immateriellen "Beweisvorbringens" wollte Rechts­
anwalt St. George zu Beginn eines jeden Monats sich erhe­
ben und den Richter auffordern, dem Staatsanwalt Rogge 
klarzumachen, zur Sache zu kmnmen, sei er doch offen­
sichtlich au,s Fanatismus unfähig, den erforderlichen Sach­
verhalt festzustellen, kreise er doch ständig in Verfolgung 
der "Nazi-Bewegung" um den Globus und sei unfähig zur 
Et·de zurückzukehren und zu den eigentlichen Anliegen zu 
kommen: Haben die Angeklagten konspiriert, um Ungehor­
sam in der Armee zu bewirken?" 3' s. 208 

Der The Washington Post ist das auch zu viel geworden; 
sie kritisierte schließlich unverhohlen das Verfahren als "a 
courtroom farce". Auch sie mußte zugeben, daß es kein Ver­
brechen sei, die Regierung zu kritisieren und für eine andere 
zu votieren, sofern dies mit gewaltlosen Mitteln versucht 
würde, wie es sämtliche Angeklagten vorgehabt hätten. 

Genau dies war die Art kommunistischer Schauprozesse. 
Es störte diesen US-Chefankläger auch nicht, als ihm 

vorgehalten wurde, daß Kommunisten, die nachgewiesener­
maßen angehalten sind, mit allen Mitteln der Konspiration, 
sogar gewaltsam die Staatsordnung der USA zu stürzen -­
und dazu gehören bekanntlich auch Regierung und Armee. 
Anstatt sie deswegen anzuklagen, konnten Kommunisten in 
den US-Streitkräften sogar Offizier werden. 

Rogge fand auch hierfür sein dialektisches Argument: 
"Unser Land befinde sich im Krieg. RvjJland ist unser 

Verbündeter. Die russische Regierung ist kommunistisch. 
Die Angeklagten bekämpfen den Kommunismus. Sie schwä­
chen damit die Verbindungen zwischen diesen 2 Ländern. 
Das ist eine Schädigung der Kriegsbemühungen. Dies wie­
derum ist eine Verletzung der Moral der Streitkräfte." 4> s. 58 

Gleichermaßen ließ er sich nicht durch den Vorhalt irritie­
ren, daß während der Wahlkampagne 1944 der sozialistische 
Präsidentschaftskandidat Norman Thomas in ausgedehnter 
Radiobotschaft an die US-Streitkräfte in Übersee einen Re-• 
gierungswechsel in Washington gefordert hatte.s>s· 163 

Betraf das vorgenannte Anklageschema gegen die 29 sehr 
unterschiedlichen Personen gemeinsam (nur 5 hatten als glei­
ches Merkmal ihre Mitgliedschaft zum Deutsch-Amerikani­
schen Bund), so wartete Staatsanwalt Rogge freilich auch 
noch mit individuellen Details auf. 

Gegen Lawrence Dennis z.B. brachte er vor, er sei im 
Verlauf von einigen Jahre~ 7 mal in Zeitungsausgaben des 
Bundes zitiert worden. Daß im "Weckruf'' auch häufig ,,Anti­
Nazis" zitiert worden waren, blieb unerörtert. Außerdem habe 
er ja das Buch "The Dynamics of War and Revolution" ge­
schrieben und seine "Weekly Foreign Letter" herausgebracht. 

Dem Angeklagten Gerald B. Winrod wurde seine Publi­
kation "The Revealer" ("Der Enthüller") aus dem Jahre 1936 
vorgeworfen, in dem er den Stammbaum von F.D. Roosevelt 
bis 3 Jahrhunderte auf eine holländische Familie in den Nie­
derlanden zurückverfolgt hat. Originalton Staatsanwalt Rog-
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ge: 
"Weil einige Ahnen des Präsidenten Jacob, Samh m~d 

Samuel hieße14 zog de1· Angeklagte Winmd[ii1· seine Propa-

gandazwecke die Folgerung, daß der Pt·äsident Jude sei 
'ztnd clw:rakte1·i.c;ie1·te sein Ahnem·egiste1' als "Roose11elts 
jüdische Vo1jall'ren." :t> s. 245 • 246 

Zusätzliche 
Einschüchterungsmethoden 

Wenn schon Rogge zu erkennen gegeben hatte, 
·:Füt· <i'ie Angeklagten sei atn besten ein Standge1"icht, das 

sie aUe er·ledigt", "> s. H>s 

so läßt sich leicht ausmalen, daß sich "Super-Demokraten" 
finden lassen, die sich aufgerufen fühlen, selbst "die Gerech­
tigkeit in die Hand zu nehmen". Und so geschah es dann auch. 

Mehrere Verteidigerwurden wegen Verächtlichmachung 
des Gerichts verurteilt, ein Angeklagter, der sich selbst ver­
teidigte, ebenfalls. Drei andere wurden ermahnt. Ein Anwalt 
wurde aus dem Verfahren ausgeschaltet, weil er an das Re­
präsentantenhaus eine Petition eingereicht hatte, den Rich­
ter zu verklagen, der die geschilderten Vorgänge monatelang 
geduldet hatte. Der auf diese Weise seines Anwalts beraubte 
Robert Noble verweigerte daraufhin, einen ihm aufgenötig­
ten, unvorbereiteten Anwalt zu akzeptieren und wurde eben­
falls aus dem Sammelverfahren ausgesondert. Von den 30 
Angeklagten verblieben 26. Einer war 80jährig verstorben, 
einer krank, zeitweilig verhandlungsunfähig, einer schwerhö­
rig, einer wegen ungebührlichen Benehmens ausgesondert. 

Der Sohn eines von der Verteidigung aufgerufenen Zeu­
gen wurde kurz vor dem Auftritt von ,jüdischen Komman­
dos" überfallen mit dem Ergebnis, daß er ein Auge verloren 
hat. Ein Verteidiger entging während seiner Heimfahrt knapp 
einem Attentat; ein Schuß durch sein Auto hat ihn knapp 
verfehlt. 3> s. 403 

Verteidiger Rechtsanwalt Powers wurde von 5 jüdischen 
Banditen in Chicago überfallen und so schwer geschlagen, 
daß er für 4 Tage ins Krankenhaus verbracht werden mußte.3> 

s 40.1 

Anwalt Henry H. Klein hat sich aus Angst vor ähnlichen 
Verfolgungen 2 Monate nach Beginn des Verfahrens zurück­
gezogen. Er wurde in Handschellen zurückgeführt und we­
gen "Contempt of Court" ("Verächtlichmachung des Ge­
richts") mit 90 Tagen Gefängnis bestraft. Eine Woche später 
hatte er die ungewollte Verteidigung wieder aufzunehmen. 
Nach harter Auseinandersetzung um eine Kautionsstrafe 
verließ jedoch Klein endgültig das Verfahren. 

Dies waren die Verhältnisse, die dazu geführt haben, daß 
mindestens 4 der Angeklagten mit jeweils ausgetauschten, 
unvorbereiteten und unqualifizierten Rechtsanwälten, die sie 
gar nicht richtig vertreten haben, arbeiten mußten. 

Die öffentlichen Sitzungen wurden von 13- 16 Uhr täglich 
durchgeführt, um den Anwälten noch Gelegenheit zu geben, 
vormittags (in Washington, wo sonst?) ihrem Berufnachzuge-
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hen und Geld zu verdienen. (S. 314) Derweil hatten die Ange­
klagten im Gefängnis zu verharren. Den US-Rechtsvorschrif­
ten zufolge hätten sie in ihrem Wohnort-Distrikt verbleiben 
und allenfalls dort zu einem schnellen Einzelverfahren her­
angezogen werden müssen. 

Die Protokolle dieses Washingtoner Verfahrens umfaßten 
18.000 Seiten und zusätzlich über 1.000 Belegstücke von Zei­
tungsartikeln bis zu dickleibigen Büchern. Einen großen Teil 
des "Beweismaterials", das Rogge vorgetragen hat, hatte er 
von an diesem Prozeß intensiv interessierten Pressure Grou­
ps -- z.B. der jüdischen Anti-Defamation League --zur Verfü­
gung gestellt bekommen.3> s. !!!13 + 4> s. bö rr. Der Ankläger wollte 
noch mehr -- etwa 4.000 -- "Beweisstücke" vorlegen; durch 
den Tod des Richters Eicher wurde dieser Eifer gedämpft. 

Demgegenüber standen die Angeklagten, wie gesagt, mit­
tellos da; weder konnten sie "Experten" bezahlen, noch eine 
wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft zum Zusammensuchen 
von "Gegenbeweisen", noch Zeugen zu unbefangenen Aussa­
gen herbeischaffen. War ihnen doch bekannt, daß jeder Ame­
rikaner, der sich gegen den Kriegseintritt der USA aussprach, 
als Konspirateur und Krimineller oder gar als Landesverrä­
ter behandelt wurde. 

Auch Einschüchterungsmethoden noch anderer Art sind 
zu nennen: F.D. Roosevelt höchstpersönlich nahm ständig 
Einfluß auf den Verlauf dieses Mammut-Schauprozesses. 
Nicht nur hatte er Richter und Staatsanwalt ausgesucht und 
das ganze Verfahren in Gang gesetzt: Er lud auch Anklage­
zeugen vor ihrem Auftritt privat zu sich als Mittagsgäste ein, 
wie z.B. Daniel Gilbert.9> 

Obgleich 15 Verteidiger Befangenheitsanträge gegen Rich­
ter Eicher gestellt und sogar mehrere Senatoren (z.B. Ro­
bert Taft und William Langer) sich in demonstrativen Aus­
führungen gegen den Irrsinn des ganzen Verfahrens an die 
Öffentlichkeit gewandt haben, prallte alles dies bei Richter 
Eicher ab, weil er sich des Rückhaltes bei F.D.R. sicher warY> 

Das Oberste Gericht hat die 24 Angehörigen des Deutsch­
Amerikanischen Bundes, die seit dem ersten Anklageverfah­
ren dieser Art im Juli/August 1942 inhaftiert worden waren, 
erst am 11.6.1945, nach Kriegsende, im Berufungsverfahren 
freigesprochen. Eine Haftentschädigung hat keiner der An­
geklagten erhalten. 

9) Lawrence Reillc "Thc Scdition Casc" o.J. + o.O. 1953 + 1985. S. 4 + 
59. 
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Wie kriminell und einseitig diesejahrelange Praxis durch­
gezogen worden ist, zeigt sich auch daran, daß selbst Boykott­
maßnahmen und Kriegserklärungen jüdischer Organisatio­
nen schon seit 1933 keinen einzigen US-Staatsanwalt zur Be-

kämpfung und Vereitelung von Volksverhetzung auf den Ein­
satzplan gerufen hat und daß kommunistische Haßliteratur 
selbst gegen Roosevelt vor der Zeit des deutsch-sowjetischen 
Krieges in den USA nicht verfolgt worden war. 

Das Ende 

Zwar endeten die Verhandlungen nach dem Tod des Rich­
ters Eicher (30. November) im Dezember 1944, doch forder­
ten die Hintergrundkräfte eine Wiederaufnahme des Prozes­
ses unter dem Vorwand, im inzwischen besiegten Deutsch­
land neues Beweismaterial zu finden. Tatsächlich gab das 
Justizministerium dem statt, so daß zwar die Gefangenen auf 
Kaution freigelassen wurden, doch weiterhin alle bisherigen 
Schäden beruflicher, finanzieller und gesundheitlicher Art 
selber zu tragen hatten. Erst am 18. Mai 1946 wurden alle 
weiteren Verfolgungsmaßnahmen eingestellt, ein endgülti­
ges Urteil jedoch nicht ausgesprochen.3> s. 502 • 503 Somit kam 
es weder zu einer Verurteilung noch zu einer Rehabilitierung 
noch zu einem Kostenersatz. -- "Rechtsstaatliche" Praxis in 

der so vorbildlichen "Demokratie" der western-world-Füh­
rungsnation. 

Immerhin hat der Chief Justice Bolitha J. Laws, der das 

Verfahren schließlich am 22.11.1946 eingestellt hat, den ge­
samten Prozeß als ein "Zerrbild der Justiz" bezeichnet. Für 
dieses "Zerrbild der Justiz" haben die Angeklagten fast 4Y2 
Jahre im Gefängnis gesessen und sind während dieser Zeit 
zumeist total mit ihren Familien verarmt. Auch die Verteidi­
ger sind nachträglich für ihre Mühe und ihren Kostenausfall 
nicht entschädigt worden. Auch von ihnen verarmten einige 
ebenso wie die Angeklagten. 10> 

Alles dies geschah in einem "demokratischen Rechtsstaat" 
mit Anspruch auf "Globalisierungsvorbild". 

Roosevelt auch noch als todkranker Mann 

absichtlich im Amt gehalten 

George T. Egghleston gab uns einen Bericht über Roose­
velts Gesundheitszustand vom März 1944 und darüber, wie das 
amerikanische Volk und damit die Völker der Welt ebenfalls 
von dessen Ärzten belogen wurden. Hierwurde besonders der 
Einfluß der Hintergrundkräfte deutlich, die F.D.R. für ihre 
Zwecke als geeigneten "Strohmann der Stunde" ansahen und 
ihn unbedingt im Amt halten wollten. 

"Im März 1944 bestätigte ein Untersuchungsbefund des 
BethestaMa?ineHospitalsAnzeichenvonüberhöhtemBlut­
druck, Versagen der linken Herzgefäße und Wasser in bei­
den Lungen. F.D.R.littanständigemHustenundangrauer 
Blässe seines Gesichts, einem bemerkenswerten Zittern 
seiner Hände, an Blaufärbung seiner LippenundFingemä­
geL 

Der Blutdruck ergab 186 zu 108. Kurz gesagt, er hatte 
ernsthafte Herzbelastungen ebenso wie eine Verhärtung der 
A1·terien. De1· persönliche Arzt Roosevelts, Admiral Ross 
Mclntire, ordnete an, die Ergebnisse dieser Untersuchung 
geheim zu halten. 

AlsimApril(1944)einReporterderTimelnc.nachfragte, 
wurde ihm gesagt, »der Gesundheitszustand des Präsidenten 

Historische Tatsachen Nr. 80 

sei gut, »Unter Berücksichtigung der Unterschiede des Alters 

im Vergleich zu früher ergab die ärztliche Untersuchung ein 
gleichermaßengutes Ergebnis wie es 12 Jahre zuvor vorlag«." 
6) 8.186 

Das war die Lage 5 Monate nach der Konferenz von Teheran 
(November 1943) und 10 Monate vor der noch wichtigeren 
Konferenz von Jalta auf der Krim mit Stalin und Churchill! 

Zwei Wochen vor dem erneuten Wahltag im Oktober 1944 
-- F.D.R. hatte sich zum 4. Mal und wiederum entgegen den 
Verfassungsbestimmungen, nur zweimal kandidieren zu kön­

nen-- als Präsidentschaftskandidat aufstellen lassen-- wurde 
Admiral Meintire erneut von Reportern nach dem Gesund­
heitszustand Roosevelts befragt. 

"»Die Gesundheit des Präsidenten ist völlig ok«, sagte er, 
»absolut keine organischen Schwierigkeiten«." 

Der Admirallog in arroganter Weise. Seine Aufgabe war, 
seine medizinische Puppe am Leben und im Amt zu halten. 5JS. 
186. 

10) ebendaS. 48 • 49. 
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A Man called lntrepid 
-- Der Geheime Krieg --

Dieses von William Stevenson bereits 1977 in NewYork 
herausgegebene Buch ist von der deutschen historischen For­
schung bisher kaum zur Kenntnis genommen, geschweige 
denn verarbeitet worden.••> Dies mag an dem etwas unschein­
baren Titel liegen: "lntrepid" ="Der Unerschrockene" istein 
Codename, und zwar für den britischen Geheimdienstchef 
William Stephenson. Hat man jedoch erst einmal registriert, 
daß hier der Chef des britischen Geheimdienstes während des 
Zweiten Weltkrieges erstmals über seine Tätigkeit-- wenn 
auch keineswegs alles und gewiß nicht immer objektiv-- be­
richtet und jahrzehntelang unter Verschluß gehaltene Ge­
heimnisse der Öffentlichkeit übermittelt hat, so ist die Bedeu­
tung dieser Publikation schnell erkannt. 

Der Nachweis, daß US-Präsident F.D. Roosevelt sich un­
mittelbar nach Kriegsausbruch in Europa im September 1939 
sofort beteiligt, die Weltöffentlichkeit hinsichtlich seiner an­
geblichen Friedenshaltung somit belogen hat, ist mit dieser 
"Plauderei aus dem Nähkästchen des britischen Geheimdien­
stes" komplettiert worden: 

"Präsident Franktin Delano Roosevelt unterstützte ei­
nen geheimen Krieg gegen die Tyrannei zwei Jahre hin­
durch, als die Vereinigten Staaten formell sich im Frie­
denszustalld befanden." (S. XI II) 

Man bemerkt bereits an diesem Zitat, daß Stephenson 
keineswegs objektiv-neutral, sondern parteilich schreibt. Man 
hat in der Tat Mühe, seine vor allem anti-deutsche Tendenz, 
die "Hitler Welthen·8cha:ftssf,?·eben mit Terror, Täuschung 
/i,nd Eroberung" (S. XIII) und anderes mehr unterstellt, zu 
trennen von seinen beruflichen Internkenntnissen. Dennoch 
ist esmöglich zu differenzieren. Z.B.: 

"A 11.'? zwingP-uden G1·ünden sind die fu,nda:mentalen Fak­
ten diesP.r gP-heimenAktivität nienuus voll enthüllt worden. 
Die IJOIIRfä?ldigen Tatsachen wa1·en nur wenigen bekannt. 
Etliche uxtren nie in i?r;endwelchen Dokwnentenfestgehal­
lf'n wonleu. Die geschriebenen Berichte waren vollkmmnen 
unzngäuglich; mtd .fii1· 35 Jahre wa1·en sie au,f Grund des 
o.ffizielleu britischen »Secrets Act" unter strengem Ve?·­
schluß gehalten. Sogar jetzt noch müssen einige Vo1r;änge 
aus G1·iinden ve1·schlossen bleiben, die freilich nicht unbe­
dingt einleuchten." (S. XI I/) 

Kanm war Winston Ch-wrchill von Premier Neville Cham­
berlain im September 1939 zu1n E1·sten L01·d der Admirali· 
tät enw:nnt worden, begann e1· hinte1· dem Rücken des R e­
giemngsche,(.<tseine Geheimkorrespondenz (unter dem Code 

II) William Slevenson, "A Man Called Jntrepid --The Sccret War -­
Thc Authenlic Accounl of lhe most descisive lntelligence Oper~ti­
ons of World War II -- And the superspy who comrolled them", New 
Ynrk 1977. Nachfolgende Seilenangaben beziehen sich auf dieses 
Buch. 
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"Naval pe1·son") mit Präsident Roosevelt ("Potus"), um, 
wie e1· sch1ieb, mit ihre1· ZusarmnenaTbeit "die Welt behm·>·­
schen zn können". So empfahl sich die "Na:val person" in 
einem de1· enten Kabeltelegramrne an Roosevelf 1940 mit 
den WMten: 

,,Ich bin Halbamer·ikaneT 'ttnd von Natm· ans die .CJeeig­
nete Pe'rson, mit Ihnen Z1tsarnmenzum·beiten. Es ist offen­
bar~ daß wi?· d·ie Dinge in demselben Lichte sehen. Wii?'de 
ich P1·emiermirt'isteT Britanniens 1JJerden, könnten wir· die 
Welt kontr·ollieren." t2> 

Roosevelt war sie~ darüber im klaren, daß die Stimmung 
der amerikanischen Offentlichkeit keineswegs seine hinter­
hältige Kriegspolitik unterstützte, und er alle betrügerischen 
Tricks anwenden und die Dienste des britischen Secret Ser­
vice nutzen mußte, um den ihm "erforderlich" erscheinenden 
Umschwung zur Kriegsbegeisterung der amerikanischen Be­
völkerung herbeizuführen. So unterstützte er spätestens ab 
F rühjahr 1940 nicht nur alle offiziellen britischen Kriegsan­
strengungen, sondern auch die britischen Geheimdienstprak­
tiken in der gesamten westlichen Hemisphäre selbst dann, 
wenn sie völkerrechtswidrig waren, den US-Gesetzen inner­
halb der Vereinigten Staaten widersprachen, in die Kompe­
tenzen der US-Geheimdienste (OSS = Office of Strategie 
Services und FBI = Federal Bureau oflnvestigation) eingrif­
fen oder der amerikanischen Wirtschaft z.B. mit der Beschlag­
nahme zahlloser US-Handelsschiffe durch britische Blocka­
deeinheiten schadeten . 

Offizieller Auftrag: 
Illegale Kriegführung 

Zu den Reservaten, auf die I ntrepid beim Aufbau seiner 
amerikanischen Organisationen zurückgriff, gehörten 

die Entschlüsselungsteams, die sich in Bletchley Park, 
etwa 60 Meilen von London entfernt mit Tausenden von Wis­
senschaftlern und ihren Helfern niedergelassen haben, 

der British Radio Security Service (RSS> ebenso wie 
die "Baket· Street Irregulars" -- bzw. die SOE = Special 

Operations Executive --,die Guerilla-Kampftrupps, aber auch 
die von Chaim Weizmann eingebrachten internationalen zioni­
stischen Organisationen. 

Führer dieser illegalen Krieger war der berüchtigte Colin 
Gubbins. Mit seiner Mannschaft war er bereits Monate vor 
Kriegsbeginn -- im April1939 --in geheimer Kommandosache 

12) Charlcs Tansi ll , "Die HinleTtür zum Kriege" , Düsseldorf 1957, S. 
630. 
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nach Polen geschickt worden, um die Massenmorde an den 
dort beheimateten Volksdeutschen vorzubereiten, d.h. die 
Polen hierzu anzustacheln. In den Historischen Tatsachen 
Nr. 39 "Zur Schuld des Zweiten Weltkrieges" S. 8 ffist hierzu 
Näheres ausgeführt worden. Stevensen schreibt hierzu: 

"Im Frühjahr 1939 wurde eine Abordnung des britischen 
Geheimdienstes -- getarnt als "landwirtschaftliche Missi­
on"-- nach Warschau geschickt. Sie ist von Dunkel umhüllt 
geblieben. Die Operation, wie viele andere auch, wurde 
durchgeführt trotz (in defiance of = auch übersetzbar mit: 
in Verachtung) der britischen Beschwichtigungspolitik ge­
genüber Deutschland. Die Warschauer Mission wurde von 
einem ungewöhlichen bewaffneten Mann geführt, dem Schot­
ten, namens Gubbins . ... 

Er hatte Handbücher für eine britische Guerilla-Arrnee 
verfaßt, die im Untergrund tätig sein sollte. Einige dieser 
Bücher waren auf Reispapie'r gedruckt, damit sie zerkaut 
und verschl'ltekt werden konnten,, falls ihr Besitzer von 
deutschen Besatzungst1-uppen gefangen genommen werden 
sollte. Gubbins ging davon aus, dnß diese jeden Tag durch 
London marschieren könnten, falls die Warnungen Chur­
chills von den an de?· Macht befindlichen Politikern igno­
riert werden würden. Drei dieser Bücher hat er selbst ge­
schrieben. Ihre Titel lauten: 

»Die Kunst der Guerilla-Kriegführung«, »Anleitung für den 
Partisanenführer« sowie »Das Hausfrauen-ABC für hausge­

machte Explosivstoffe«. 
Sie nahrnen die unkonventionellen Kriegführungsme­

thoden von Mao Tsetung und der Nord-Vietnamesen u~ 
Jahre vorweg. 

Gubbins hat 1938 in einer Abhandlung des War Office 
gesch?-ieben: 

»Der kommende Krieg mit Deutschland wird auszufech­
ten sein mit irregulären oder Guerilla-Kampftruppen an allen 
möglichen Punkten. Es war eine revolutionäre Aussage. 

·· ·" " (S. 46) 
Halten wir fest: 
Bereits ein ganzes Jahr vor Ausbruch des Krieges war 

im britischen Kriegsministerium die Auffassungvon "ei­
nem kommenden Krieg" gang und gäbe, die ohne jegliche 
deutsche Provokation erwogene "irreguläre Partisa­
nenkriegführung" zwar "revolutionär", doch durchaus ak­
zeptiert. Jedenfalls war dies der Fall bei jenen Kräften im 
War Office und anderen britischen Führungskreisen, die 
in der Lage waren, sogar gegen den Willen der regierenden 
Beschwichtigungs-, also Friedenspolitiker wie Neville 
Chamberlain derlei Kampftruppen-"Missionen" Monate 
vor Kriegsbeginn z.B. nach Polen zu senden, um ihre "re­
volutionären" und kriegsanstiftenden Methoden bereits 
gegen die dortige deutsche Zivilbevölkerung in Gang zu 
setzen! 

Diese ausgearbeiteten und empfohlenen Guerilla-Metho­
den waren auf eine solch grausame Kriegführung abgestellt, 
daß keiner dieser "Kämpfer" wagen konnte, mit seiner ge­
druckten Kampfanweisung gefangen genommen zu werden; 
er mußte sie vorher zerkauen und verschlucken. Die Ergän-
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zungsfloskel vom Autoren Stevenson, die den Leser glauben 
machen soll, Gubbins hätte dies alles nur für den Fall erwar­
teter deutscher Besatzungstruppen, die durch London mar­
schieren, konzipiert, kann man freilich als Legende einer fal­
schen Fährte und unglaubwürdige Rechtfertigung betrach­
ten. 

Schließlich avancierte Gubbins noch unter Chamberlain 
zum Direktoriumsmitglied des britischen Geheimdienstes und 
verblieb dort auch unter Premienninister Winston Churchill. 
Diese Position hatte ihre besondere Bedeutung dadurch, daß 
sie traditionell durch das Königshaus bestätigt werden muß­
te. Obgleich am 22. August 1939 nach London zurückgekehrt, 
flog Gubbins unmittelbar nach dem deutsch-sowjetischen 
Nichtangriffspakt erneut mit 30 Mann nach Polen. Nach 
Kriegsausbruch geriet seine Gruppe in Gefangenschaft, doch 
konnte er selbst über Rumänien entkommen und führte von 
England sowie Kanada aus seine Partisanenausbildung den 
ganzen Krieg über weiter. Seine verzweifelten Bemühungen, 
in Norwegen den Partisanenkrieg aufzuziehen, scheiterten 
indessen. (S. 74) Gestärkt wurde Gubbins Stellung, nachdem 
Churchill im Mai 1940 Premierminister geworden war. Zu 
dessen ersten Befehlen gehörte- was weitgehend bekannt ist 
--, den zivilen Bombenkrieg gegen Deutschland zu eröffnen, 
aber auch, was mehr oder weniger geheim geblieben war, sich 
auf jegliche Art von Partisanenkriegführung vorzubereiten, 
um ihn ohne jegliche deutsche Provokation durchzuführen. 

"Eine Organisationsabteilung wurde geschaffen, um 
alle Aktionen mit Untergrundarbeit u nd Sabotage zu ko­
ordinieren, -- um Europa in Brand zu setzen. ( » To Set 
Europe A blaze!<<)" (S. 97) 

Haß und Vernichtungswillen kennzeichneten ihn, als er 
dem Parlament wiederholt Sentenzen wie diese vortrug: 

"Wir sind entschlossen, Hitler undjede Spur des Nazi 
Regi?nes zu vernichten. Von dieser Zielsetzung wird uns 
nichts abbringen. Niemals werden wir einen Waffenstill­
stand oder einen Verhandlungsfrieden abschließen." (S. 
102) 

Daß Churchill keinerlei Skrupel hatte, jegliche Art illega­
ler Kriegführung zu dulden, ja zu befehlen, zugleich auch sein 
Volk und die Weltöffentlichkeit allgemein ständig zu belügen 
bereit war, erwies sich auch in seinem jahrelangen Handeln 
als Premier des Britischen Empire. 

Dechiffrierung deutscher 
Geheimcodes = 

Englands Superwaffe 

Nach Kriegsende erst war bekannt geworden, daß die 
Briten bereits in den ersten Kriegsjahren nach und nach die 
zahlreichen deutschen Geheimcodes, die auf der Basis der 
Enigma-Codiennaschine und ihren verschiedenartigen Wal­
zen beruhten, geknackt hatten und als top-secret-Geheimnis 
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bis 1945 hüteten. Freilich profitierten Roosevelt und seine 
Geheimdienste von diesen neuen technischen Entwicklungen. 
Stephenson jedenfalls war voll in diese Entschlüsselungen 
eingeweiht und verwertete sie für seine weitreichende Arbeit 
von N ew York aus. 

Enigma, die deutsche Kodier- und Dechiffriennaschine. Mit 
ihren verschiedenen Walzen und Millionen von einstellbaren 
Möglichkeiten schien sie nicht zu 11 knacken 11 zu sein. Dennoch 
gelang es den Engländern, die tausende von Wissenschaftlern in 
Bletchley Park, etwa 60 Meilen von London entfernt, zur Ent­
schlüsseJung der deutschen Codes einsetzten, schon zu Beginn 
des Krieges, in die Geheimnisse dieser Maschine einzudringen, 
Ein Anfangsexemplar war ihnen von Polen zugeliefert worden. 
In nachfolgenden Kriegsjahren konnten sie einige originale 
Exemplare erbeuten und trotz vielfacher Schlüsselwechsel die 
deutschen Funksprüche mitlesen. 

Stephenson war ab Mai 1940 dem Kriegspremier Church­
ill als persönlicher Repräsentant direkt unterstellt und mit 
allen diesem zur Verfügung stehenden Hilfsquellen ohne 
Rücksicht auf Entscheidungen des Kriegskabinetts ausge­
stattet. (S. 108) Als einen Schwerpunkt seiner Arbeit sah er 
indessen seit Kriegsausbruch im September 1939 an, die ihm 
bereits im August 1939 von Polen zugelieferte Enigma-, die 
deutsche Chiffrier-Maschine auszuwerten. Beachtlich er­
scheint hierbei, daß, wie Stevenson vermerkt (S. 70), der re­
gierende Premierminister Neville Chamberlain über diese 
Enigma-Beute und die sofort ergriffenen Maßnahmen zu ih­
rer Auswertung, aber auch über "The Baker Street Irregu­
lars", also Gubbins Truppe, überhaupt nicht unterrichtet 
worden war. (S. 71) Churchill hatte verstanden, diese für sich 
zu tarnen und zu reservieren. So erklärt sich u.a., zumal er 
um die Unterstützung Roosevelts wußte, seine Kriegsbeses­
senheit 1940. Bekanntlich bestätigte er am 24.1.1944 in einem 
Brief an Stalin, daß 1940 ein Frieden ohne die geringsten 
Einbußen für Großbritannien möglich gewesen sei_l3> 

Nach dem Überfall Stalins auf das kleine Finnland im 
November 1939 begab sich Stephenson dorthin, um gemein­
sam mit schwedischen Dechiffreuren den finnischen Mar­
schall Mannerheim stündlich mit entschlüsselten militäri­
schen Informationen der Roten Armee zu versorgen. Diese 
ermöglichten es den Finnen, sich anfangs überaus erfolg­
reich gegen die übermächtige Rote Armee zur Wehr zu set­
zen. Als dieser Feldzug mit einem Waffenstillstand und für 
die UdSSR vorteilhaften Landgewinnen im Frühjahr 1940 
abschloß, kümmerte sich Stephenson persönlich in N orwe­
gen um die Norsk Hydro ElectricAnlage, dem weltweiteinzi­
gen Erzeuger von Schwerem Wasser, das flir die kontrollier­
bare Atomkernspaltung und damit die Herstellung von Atom­
waffen von Bedeutung war. Seine 1940 gewonnenen Vorkennt­
nisseerleichterten ihm seine 1943 und 1944 unternommenen 
Vernichtungseinsätze gegen diese Anlage. Unmittelbar vor 
Annäherung der deutschen Truppen in N arvik verließ er An­
fang April 1940 diese Stadt im Norden von Norwegen mit 
einem U-Bool 

Kriegführung im neutralen Land 

Mit Beginn des Frankreichfeldzugesam 10. Mai 1940 selbst 
Premier des Britischen Empire geworden, schickte Church­
ill nach dem Zusammenbruch Frankreichs und damit der 
britischen Agentennetze auf dem europäischen Kontinent sei­
nen Geheimdienstchef Stephenson in die USA. Er sollte je­
doch nicht nur geheimer Abgesandter Churchills sein, um 
ständigen persönlichen Kontakt zum US-Präsidenten Roose­
velt zu halten, sondern er bekam eine viel weitergehende 
Aufgabe übertragen: er hatte die Zentrale des britischen 
Geheimdienstes, die British Security Coordination (BSC), in 
der alle britischen Geheimdienstsektionen Englands zusam­
mengeiaßt waren, nach N ew York zu verlegen und zu leiten. 
Dies mit der Maßgabe, in jeder nur möglichen Weise auf die 
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amerikanische Regierung, die US-Geheimdienste, die Öffent­
lichkeit in den USA, aber auch auf Mittel- und Südamerika, 
Kanada selbstverständlich, im Sinne der britischen Kriegflih­
rung und Kriegsziele einzuwirken. Mehr noch: Er hatte allen 
britischen Handelsvertretungen in der Welt mit Hilfe seiner 
Geheimdienstkenntnisse den Weg freizumachen zur Elimi­
nierung aller Konkurrenten, die mit den Gegnern Englands 
Handel betrieben. Dies sollte geschehen mit allen nur er­
denklichen, auch gesetzwidrigen Maßnahmen, so daß selbst 
Winston Churchill seine Aufgaben als "the Ministry of Un­
gentlemanly Warfare" bezeichnete. (S. 58) 

13) E. Hughes, "Churchill, e in Mann in seinem Widerspruch", Tübingen 
1959, s. 277. 
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Intrepid leitete von New York aus die 4 großen Geheim­
dienste: Die SOE = Special Operative Executive, SIS = Secret 
Intelligence Service, SE = Security Executive und Ml-5 = 

Gegenspionage sowie Geheimdienstnetze, die sich in jede aus­
wärtige Richtung erstreckten. Außerdem leitete er eine Ge­
heimpolizeitruppe von us-ametikanischem Boden aus. Die Dach­
firma hieß British Security Coordination = BSC. 

Zu den Aufgaben Stephensons gehörte neben der Nutzung 
persönlicher Kontakte zur Förderung .?er briqschen Kriegs­
propaganda in jeglicher Form auch die Uberwachung der ame­
rikanischen Häfen, das Bemühen um US-Ortungshilfe gegen­
über deutschen Schiffen, speziell U-Booten, und nicht zuletzt 
die Förderung der vom neutralen Boden der USA aus zu 
steuernden heimlichen Umsturzarbeit gegenüber allen pro­
deutschen Regierungen in der westlichen Hemisphäre. Vor­
dringlich hatte er auch dafür zu sorgen, daß die USA die von 
England benötigten Waffen liefern. Von NewYork aus, dem 
vom Krieg verschonten Zentrum des Welthandels und der 
Informationsströme, konnten auch Agenten mit allen nötigen 
Ausrüstungen schnellstens versehen und zu ihren geheimen 
Einsätzen entsandt werden. Diese "komplizierteste Geheim­
dienstverflechtungder britischen Geschichte" (S. XXI) sollte 
unauffällig bleiben, besonders die persönliche Verbindung In­
trepids mit Chw·chill und Roosevelt. 

"Tausende w1Se1·er Agenten und Experten passierten 
die Atlas-Statue in unserem New Yorker Hauptquartier, 
Rockefeiler Centmn1, 5. A venue. Doch ih1-e Ieientitäten ·und 
Aktivitäten blieben wi1·kuugsuoll getarnt." (S. XXII) 

Obgleich viele Amerikaner ebenfalls in diesem Hochhaus 
arbeiteten, blieb das Geheimnis über das Wirken der Briten 
dort während des gesamten Krieges gewahrt. Erst 1962, nach 
Überlaufen des sowjetischen Spitzenagenten im britischen Ge­
heimdienst, Kim Philby, der jahrelang die Abteilung Anti­
Kommunismus geleitet hatte, sickerte die Nachricht in die 
Öffentlichkeit, daß dort Briten während des Krieges tätig wa­
ren, "um die gemeinsamen Kriegsanstrengungen zu koordinie­
ren", doch blieben der eigentliche Zweck und Umfang der 
dortigen Arbeiten nach wie vor-- zumindest weitere 10 Jahre ­
-im Dunkeln. 

In den USA im Juni 1940 angekommen, sah sich Stephen­
son etlichen Gegnern gegenüber, die einer britischen Kriegs-

organisation in den USA offenen und versteckten Widerstand 
entgegensetzten. So fühlten sich das Außenministerium, aber 
auch das FBI in ihren Aufgaben und Kompetenzen hintergan­
gen, die N eutl'alität der USA mißbraucht. Obgleich vieles mit 
dem Machtwort Roosevelts zugedeckt, verschleiert, verharm­
lost wurde, sah sich der US-Präsident doch auch in dieser 
Beziehung zu unentwegten Lügen gegenüber seinen eigenen 
Leuten veranlaßt, wollte er doch seine Kriegspolitik gegen 
den Willen mächtiger Einflußkräfte in den USA durchsetzen. 
So hatte Roosevelt z.B. das FBI auf die top-secret-Zusam­
menarbeitmit dem britischen, wie gesagt von New York aus 
operierenden, britischen Geheimdienst verpflichtet, gleich­
zeitig j edoch befohlen, diese Maßnahme selbst vor dem State 
Department, also dem Außenministerium, sowie den Bot..<;chaf­
tern allgemein, speziell dem US-Botschafter Joseph Kenne­
dy in London, geheimzuhalten. (S. 84) Neben Roosevelt und 
Henry Morgenthau jr. hatte Intrepid einen weiteren beson­
deren Gönner gefunden: Nelson Rockefeiler von Standard 
Oil: er bezahlte die Miete für seine sich über zwei Stockwerke 
er streckenden Büroräume, in denen schließlich 2.000 Men­
schen beschäftigt waren. Er schrieb die Miete als "nicht rück­
zahlbare Leihgabe" ab. (S. 308) Dies hinderte freilich Ste­
phenson nicht, auch Standard Oil anzugreifen, weil es mit 
Hilfe von unter panamesischer Flagge fahrenden Schiffen Öl 
nach Teneriffa, damit an Spanien und damit in die Hände "der 
Feinde" liefere; auch beliefere Standard Oil Fluggesellschaf­
ten der Achsenmächte mit Treibstoff und übereignete den 
Deutschen ihre ungarischen Öl-Anteile. (S. 311 + 317) 

Von Beginn seiner Tätigkeit in New York an hat l ntrepid 
besondere Unterstützung seitens der privaten Medienbesit­
zer gefunden. Da die Pressekonzerne --und ihre Agenturen -
-ohnehin bereits stark konzentriert in wenigen Händen lagen, 
war es für Stephenson nicht schwierig, die Medienmeinung 
nach und nach auf seinen Kurs einer Kriegsbeteiligung umzu­
polen. Besonders die von ihm gesponsorte Overseas News 
Agency üb~rnahm 15 von BSC vorgeschlagene Spitzenkräfte 
(in Wirklichkeit BSC-Agenten) für einflußreiche Berichter­
statterpasten im Ausland. Die gemeinsame Sprache und die 
weltweiten Besitztümer Großbritanniens mit ihren perma­
nenten Sensationsquellen haben ftir lntrepid vieles erleich­
tert. 

Bekämpfung deutscher 
Wirtschaftsverbindungen 

"Stephenson baute eiu Schiffs-Beobachtungs-Netzwerk 
a1~{; indem er vou jeder Sch~{fsbesatzung, die in Häfen der 
westlichen Hemisphät·e au,slief, einen Mann bea'!kftragte, 
Intrepid aJ.les Verdächtige z1t bericht-en. Diese Meldungen 
wut·den cu«:h dem F BI ·iibe1·geben und stä1·kten H oove1'S Pre­
stige." (S. 306) 

So konnte der FBI-Direktor auch den ersten britischen 
Verräter festnehmen und exekutieren lassen, der Konvoi-Be­
wegungen an den deutschen Konsul in N ew York weitergelei-
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tet hatte. Im übrigen hatte BSC seine eigenen Kommando­
trupps, um unauffällig andere, sich in den USA aufhaltende 
"Feindbegünstiger" z.B. mittels zufälliger "Unfälle" aus dem 
Weg zu räumen. (S. 306) Bezeichnete doch Stephenson 1940 
als eine der Hauptaufgaben für BSC 

"die Bekämpfung nnd Li q1,1,idie-r·u:ng deT Gefalwen, die 
sich ·von dem kornplizierten Netzwe-r·k dentschm· Geheitn­
d-iensta?·beit wnd P1·opaganda e1·geben". (S. 307) 

"Die Geheimdienst-Abteilung hat z1mächst den Beweis 
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di1·ekter Ve1·bindungen zw·ischen Deutschland und dent­
schen Firmen zu erbringen, die in den Ve1·einigten Staaten 
operieren . ... Die Special Opemtion Division sollte dann 
diese Verbindungen mit Hilfe einer groß aufgezogenen Pro­
par.andakampagne anprangern, um die öffentliche Meinung 

dahingeltend zu beei?~{7nssen, daß ame1-ikanisch-deutsche 

Finnen die Sicherheit de1· Ver·einigten Staaten bedrohen. 

Dies würde Druck auf die amerikanische Regie1·1mg aus­
·iiben ·und die Wünsche des P1·äsidenten e·rleichtem." (S. 
308) 

An anderer Stelle wurde dieses Bemühen so ausgedrückt: 
"Wü· (BSC) ha~(en, eine Atmosphä1·e zu schaffen, in 

weicheT de1· P1·äsident handeln und AnoTdmmgen hemus­
geben konnte, Gesellschalten zu beschlagnah1nen oder ihre 
Aktivitäten zu. beenden. Die ame·dkanische Öffentlichkeit 

uriL1'de durch Anp1'Ctnge?'UU.,I](m in dm· Press(~ ·ii.be?'I'(1(Ü!/, d.e11f­
sehe Wi?tschafisttitigkei ten als Bn lroluwg ihwr eigenen 
Sicherheit anzusehen." (S. 317) 

Intrepid war aufgetragen, für Geheimhaltung zu sorgen. 
Ihm gelang aber auch Weiteres: Millionen von Rockefeller­
Dollars zu mobilisieren, um in Südamerika Agentennetze auf­
zubauen, um alle irgendwie deutschfreundlichen Unterneh­
mer, Händler und Politiker zu bekämpfen. Er wußte seinen 
Rücken gestärkt von Roosevelt, der es vorzog, ihn als Englän­
der dort wirken zu lassen, um sein Image der Neutralität 
nicht übermäßig zu strapazieren. Dabei hatte Roosevelt auch 
ihm, Stephenson, zu verstehen gegeben, er könne zwar keinen 
Kriegerklären,jedoch Kriegmachen (S.183), was nach Kennt­
nis aller anderen Maßnahmen, die FDR schon unternommen 
hatte, nur so aufgefaßt werden konnte, daß er drauf und dran 
war, dies auch zu tun. 

"Deutschland zuerst" 

Eine der ersten Nachrichten, die Stephenson schon im 
Mai 1940 Roosevelt übermittelte, war die Entdeckung, daß 
oer Schriftwechsel zwischen Churchill und dem US-Präsi­
denten den Deutschen zugespielt werde. Dies führte dann 
schon am 20. Mai 1940 zw· Festnahme des für die Chiffrierung 
in der US-Botschaft in London angestellten Taylor Kent, der 
durch seine Tätigkeit dem Landesverrat Roosevelts, aber 
auch Churchills --jedenfalls solange er noch nicht Premier­
minister war und ohne Kenntnis Chamberlains mit Roosevelt 
konspirierte -- entgegenzusteuern versucht hatte. Taylor 
Kent und seine Mittelsmännin Anna Wolkoffwurden von den 
Briten nach Geheimprozessen langjährig zu Gefängnis verur­
teilt. Diese Affäre trug jedenfalls dazu bei, fortan US-Bot­
schafter Joseph Kennedy weitgehend von allen künftigen Ge­
heimvereinbarungen zwischen Churchill und Roosevelt aus­
zuschalten. Wiederholt hatte Kennedy seinem Präsidenten 
mitgeteilt, daß Churchill die britische Position bewußt nega­
tiv überzeichne, ja er sogar keine Hemmung haben würde, die 
US-Botschaft in London in die Luft zu jagen, um diese Zerstö­
rung den Deutschen in die Schuhe zu schieben in der Absicht, 
die USA nun endlich in den Krieg hineinzuziehen. Er wußte 
nicht, daß sein Präsident selbst in dieser Auffassung mit 
Churchill übereinstimmte. (S. 96) 

Zur gleichen Zeit(Ende Juli 1940) war in England bereits 
die erste us-amerikanische Kampfeinheit eingetroffen (es han­
delte sich um die 1. amerikanische Staffel der Royal Air Force, 
die britische Horne Guard Uniformen trug) (S. 132), was Bot­
schafter Kennedy ebenso heftig kritisierte wie die Geheim­
mission Donovans, des Chefs der neugegründeten OSS, in 
London. Nach Washington zurückgekehrt, putschte Donovan 
seinen Präsidenten mit besorgniserregenden Berichten über 
Englands Unfähigkeit, einer drohenden deutschen Invasion 
zu widerstehen, auf, um den Briten schnellstens Waffen und 
Hilfsgüter jedweder Art zu senden: 

"Hier ist unsere erste Verteidigungs Linie." (S. 135) 
So haben Donovan und Stephenson mit Unterstützung 
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von Finanzminister Henry Morgenthau jr. in den USA die 
Übergabemodalitäten von 50 veralteten US-Zerstörern an 
Großbritannien im Austausch gegen britische Stützpunkte 
an der Ostküste Amerikas ausgearbeitet. 

"Denn England hatte nichts anderes, mit dem es hätte 
bezahlen können. Im August 1940 war es nahezu bank­
rott." (S. 148) 

Morgenthau hat sich überhaupt als der beste heimliche 
Unterstützer für Stephenson neben Hoosevelt enviE?!'E?n. 

Britischer Blockadesperrgürtel gegen das kleine Deutsch­
land, das angeblich die ganze Welt beherrschen wollte. 
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Für den Herbst 1940 beschrieb Stephenson die von ihm 
beeinflußte Lage in den USA so: 

"De1· P1·äsident holte das Letzte aus Ame1-ika heraus: 
eine halbe Million Gewehre, 80.000 Maschinengewehre, Gra­
naten, Bomben, TNT und Flugzeuge. Er lieferte uns Flie­
gende Festungen, die e1· heimlich über die kanadische Gren­
ze bringen ließ, weil dieser Weg der Zuliefe?"Ung weniger 
geeignet war, die feindliche Aufmerksamkeit zu erregen. Er 
besorgte uns hunderttauBende Tonnen Metalle für briti­
sche Vo?'?'atslager . ... Und dies zu einer Zeit, q,a Leute in der 
Nähe des Weißen Hauses sich die Hälse heiser schrien, 
daß dieses Selbstmord für Roosevelt und möglicherweise 
für die ganze Nation bedeute; dazwischen ertönten Rufe, 
England sei erledigt, und dieses ganzeMaterial würde Bit­
ter in die Hände fallen." (S. 155) 

Man erinnere sich: es handelte sich um die Zeit über ein 
ganzes Jahr vor Kriegseintritt der USA! Außerdem lieferte 
Roosevelt den Engländern die modernen Radar-Ortungsge­
räte, die in die britischen Kriegsschiffe und Flugzeuge zur 
Bekämpfung der U-Boote und zivilen Ziele in Deutschland 
eingesetzt wurden. 

""Wenn die Jsolationisten das volle Ausmaß der gehei­
men Allianz zwischen den USA und Britannien gekannt 
hätten« -- so erklärte es Robert Sherw6od dem britischen 
Geheimdienstchef Stephenson im Winter 1940 --, »So wür­
den ihre Forderungen auf ein Absetzungsverfahren für den 
Präsidenten wie ein Donner über das Land gerauscht sein.« 

Im Januar 1941 wurden in Washington amerikanisch­
britische Stabsgespräche mit der Warnung von General Ge­
orge C. Marshall und Admiral Harol4 R. Stark eröffnet, 
äuße?·ste Geheimhaltung zu bewahren . ... Äußerste Geheim-

haltung bedeutete, auf keinen Fall der amerikanischen 
Presse Hinweise zuzuleiten. »Roosevelt hat niemals da­
mit gerechnet, daß seine Handlungen zu einem unverzüg­
lichenAbsetzungsverfahren hättenführen können«, schrieb 
Sherwood später in seinem Buch 'Roosevelt undHopkins'. 

Die britischen Militärs, die zu der ersten Konferenz 
nach Washington kamen, waren hochrangige Offiziere 
in abgetragener Zivilkleidung. Innerhalb von 3 Monaten 
entwarfen sie bei diesen »Gespräche aufunterer Ebene'' 
operative Kriegspläne globalen Ausmaßes. Die Politik 
wurde darauf festgelegt, daß die Nazi-Bedrohung Vor­
rang vor allenjapanischen militärischen Unternehmun­
gen habe. Die Briten sahen dies als einen großen diplo­
matischen Sieg an, der unbemerkt und ungefeiert von 
dem im Schatten wirkenden S tephenson erzielt worden 
ist . ... 

Nach einer Konferenz mit der U.S. War Plans Divisi­
on hörte er -- Stephenson -- den Generalstabschef der Ar­
mee, M arshal~ einem Senatsausschuß mitteilen, daß "kei­
neswegs die Absicht bestehe, Amerika am Krieg zu beteili­
gen«. Ungeachtet dessen bestand das Wesentliche der Dis­
kussionen jenes Tages darin, daß die amerikanische Ar­
mee projektierte, innerhalb von 2 Jahren 5 Millionen Sol­
daten zu den Waffen zu rufen. Marshall hatte nicht gewagt, 
dies offen zu bekennen. Auch der Präsident könnte nicht 
eine Politik »Deutschland zuerst" verkünden .... 

r-----------------~ "Deutschland zuerst" war eine beschlossene Sache, \ 
I bevor sich die USA überhaupt im Krieg befanden." (S. I 

~~~~--------------J 
"Steckt mir Europa in Brand!" 

Abgesehen von den Kriegslieferungen betätigte sich Roo­
sevelt zusammen mit seinem persönlichen Vertrauten Gene­
ral Donovan, aber auch Stephenson als Kriegsbrandstüter 
auf dem Balkan, indem er Donovan nach Europa entsandte, 
um vornehmlich die J ugoslawen gegen Deutschland aufzu­
putschen. Dabei war Roosevelt von den E ngländern mit Hil­
fe der Enigma-Entschlüsselungen darüber unterrichtet, daß 
Hitler seinen Plan "Seelöwe" zur Invasion in E ngland längst 
aufgegeben hatte. Inzwischen hatten auch amerikanische De­
chiffreure die japanische Enigma-Version geknackt und konn­
ten somit die verschlüsselten Nachrichten der Japaner seit 
September 1940 mitlesen. Dies gab Roosevelt Auftrieb, sei­
ne Geheimpolitik noch aggressiver als bisher zu betreiben. 

Churchill hatte inzwischen seinen Leuten den Auftrag 
gegeben -- Stevenson wiederholte es-, " Europa in Brand zu 
stecken." (S. 129) 

"In den BSC-Papieren ist vermerkt: 
M1·. Chu1·chill hat Mr. Donovan gebeten, die Balkanlän­

der im Sinne der britischen Interessen aufzusuchen. Das 
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allgemeine Schema zukünftiger deutscher Aggression war 
offenbar geworden, und was Mr. Churchill wünschte, war 
ein Durcheinanderbringen von Hitlers Zeitplan, um sei­
nen beabsichtigten Angriff auf Rußland zu verzögern. Die 
Überlegung ging dahin, daß Hiller auf diese Weise seinem 
Untergang entgegengehe., 

Als Präsident Roosevelt sich in diesem Winter 1940 in 
der Karibik sonnte, fürchteten Beobachter, daß er den Krieg 
vergessen habe. In Wirklichkeit hatte er den großen Bill 
Donovan zusammen mit dern kleinen Bill Stephenson nach 
Berrnuda beordert." (S. 218) 

Roosevelt beschloß zum Jahresende in der Tat, Donovan 
auf den Balkan zu entsenden, um den Kriegsbrand in Europa 
auszuweiten. Die EntschlüsseJung von Enigma-Funksprü­
chen hatte Churchill und Roosevelt bereits um die J ahres­
wende 1940/1941 Hitlers Barbarossa-Konzept zum Angriff 
auf die Sowjetunion in Abwehr der drohenden sowjetischen 
Europaoffensive zur Kenntnis gebracht. 

Ein Jahr vor der offiziellen Kriegsbeteiligung der USA 

27 



bemühte sich Roosevelt gemeinsam mit Churchill, den "Bal­
kan in Brand zu setzen". Die auf die Weltrevolution vorberei­
tete UdSSR rangierte bei ihnen als "friedliebende demokrati­
sche Nation". Stephenson hat Donovan mit gefälschten 
"streng vertraulichen" Dokumenten ausgestattet, die er ab­
sichtlich deutschen Agenten in die Hände faJlen lassen sollte 
--was dann auch geschah. Aus ihnen ging hervor, daß Dono­
van in geheimer Mission des britischen Secret Service unter­
wegs sei und die angekündigte anglo-amerikanische diploma­
tische sowie militärische Offensive auf britischer Zielvorstel­
lung, nicht aber auf bereits vorliegender Zusage der USA­
Regierung beruhe, obgleich Roosevelt, gleichermaßen wie 
Churchill, die Kriegsausweitung auf dem Balkan mit aller 
Entschlossenheit betrieben hat. 

Donovan nahm auch Kontakt zum Kommunistenführer 
Tito auf, der ihm schilderte, daß er bei seinen Aufenthalten in 
Moskau nie gewußt habe, ob er lebend wieder heimkehren 
werde. Donovan schien das belanglos. Für ihn zählte nur, daß 
jeder unterstützt werden sollte, der den Faschismus bekämp­
fe. So erhielt Tito von Donovan -- nicht einmal von Stalin -
Verhaltensrichtlinien und wahrscheinlich zusätzlich geheim­
gehaltene materielle Unterstützungszusagen für seine Kriegs­
vorbereitungen. Gleichzeitig nahm Donovan auch konspirati­
ve Verbindung zum Chef der jugoslawischen Luftwaffe, Gene­
ral Dusan auf und übte auf ihn Druck im Sinne britischer 
Kriegsausweitung aus. (S. 228) 

Nach Rückkehr in die USA hielt Donovan am 25. März 
1941 eine aufputschende Rundfunkrede, in der er lobend auf 
den Mut der Widerstandskräfte gegen "dieN azi Aggression 
im östlichenMittelmeerraum" verwies. Diese Rede wurde in 
britischen und amerikanischen Wochenschauen groß heraus­
gestellt. Unter Hinweis auf seine Europareise gab er sich als 
Experte für Fragen des Balkans aus und führte u.a. wörtlich 
aus: 

"Wi·r haben keine Wahl, ob wir wollen oder nicht. Wir 
werden angegriffen werden. Die Entscheidung liegt bei Hit­
ler, und er hat sie schon getroffen ... nicht für Europa allein, 
sondern für Afrika, Asien und die Welt. Als einzige Mög­
lichkeit für uns ist verblieben, ob wir uns hiergegen vertei­
digen wollen oder nicht. Und den Zeitpunkt für den Wider­
stand zu wählen, solange er noch möglich is4 solange ande­
re noch am Leben sind und uns zur Seite stehen . ... " (S. 229 
-230) 

Noch nicht genug mit dieser Provokation Hitlers: Roose­
velt unterstützte diese Initiativen mit der Ankündigung, US­
Kriegsschiffe würden britische Versorgungsschiffe auch in 
dieser Region schützen. Er erklärte, das Rote Meer und der 
Persische Golf würden nicht mehr als Kriegszonen angese­
hen, aus denen amerikanische Schiffe ausgeschlossen seien. 
(S. 229) Was die britische Regierung schon fünf Monate frü­
her --vergeblich --versucht hatte: das Regime von Prinz Paul 
in Jugoslawien zu Fall zu bringen, gelang Roosevelt mit der 
Mission Donovans und ihren Folgen. Die Abwesenheit des 
jugoslawischen Ministerpräsidenten Cvetkovic mit seinem 
Außenminister Cincar-Markovic zur Unterzeichnungdes Drei­
mächtepaktes in Wien am 25. März 1941 nutzten die Putschi­
sten unter dem Luftwaffengeneral Simovic zur Absetzung 
der Regierung, Verhaftung der Rückkehrerund zur Einlei­
tung von Mobilmachungsmaßnahmen. Churchill hatte kurz 
vorher über seinen Botschafter die Belgrader Führung daran 
zu hindern versucht, den Dreimächtepakt zu unterzeichnen, 
und auf Folgen nach Kriegsende hingewiesen. Der britische 
Botschafter in Belgrad hatte sogar Anweisung, den bevorste­
henden Putsch in jedweder Form im Sinne britisch-amerika­
nischer und sowjetischer Kriegsausweitung zu unterstützen. 

Hitler entschloß sich zur schnellen Löschung dieses Brand­
herdes in Jugoslawien und auch Griechenland, in das bereits 
britische Truppen eingedrungen waren. Am 6. Aprill941 be­
gann der drei Wochen dauernde "Balkan-Feldzug". Von den 
62.000 britischen Soldaten in Griechenland konnten weniger 
als 50.000 entkommen. 

Karikaturen aus 
der Los Angeles Ti­
mes 1941. "Schuld 
und Täter" sind 
klar erkennbar. Ent­
sprechende Poster, 
wie F.D. Roosevelt 
seine Grenzen am 
Rhein und die Flä­
chenziele für seine 
Bomber auf zivile 
deutsche Städte ab­
steckte oder wje er 
mit seiner und der 
britischen Flotte 
den Atlantik und 
Pazifik ausrtillte -­
solche wären reali­
stisch gewesen! --, 
vermieden die ame­
rikanischen Künst­
ler. 
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Intrepid weltweit tätig 

Fungierte Stephenson als persönlicher Repräsentant 
Churchills in den USA, so-- abgesehen von Sonderbotschaf­
ter AvereH Harriman und Harry Hopkins mit anderen Auf­
gaben-- General Donovan, Chef der neu geschaffenen OSS, 
als persönlicher Repräsentant für Roosevelt in Sachen Ge­
heimdienstzusammenarbeit mit England. Sie waren sich nicht 
nur einig in bezug auf die gemeinsame Kriegspolitik, son­
dern auch die Forcierung jeglicher illegalen Kriegsführungs­
methoden. (S. 123) 

Und so blieb Intrepid auch von New York weiterhin mit 
Oberst Colin Gubbins befaßt, den er in seinem eigens von BSC 
eingerichteten Ausbildungslager in Kanada, teilweise auch in 
England betreute. 

"Gubbins bildete inzwischen Saboteu,1·e, Agenten und 
Fühl-er geheimer Anneekaderaus. Seine h-regulä1·en wü·k­
fen hinter eiuer Fassade von Wirtschaftsbüros zwischen 
Weslminste-r· nnd Soho. Etliche seine1· Rek1·uten stammten 
·von den etwa 20.000 Polen, die von Fmnheich geflüchtet 
waren, und den Holländern, Freien Franzosen, N01·wegern 
nnd Belgie-rn, die übe1· die See entkommen war·en, wrn den 
Kampf gegen den Nazismus fmizusetzen. Ihr-e Instni-kteu­
re w<.tren a1~( aeheime M issi01Len nach Rußland 1.md China 
geschickt wm·den. Sie hatten die Pmtisanenkriegführung 
von dem B1trenk1ieg in Südafrika bis z·um Büryerkrieg in 
Spanien studie1t sowie jenen von Mao Tse-tungs Langem 
Mm·sch V01L Schanghai bis Yennan." (S. 123) 

So umfassend Intrepid sein Netzwerk in New York 1940/ 
1941 auch ausgeweitet hatte, so baute er zahlreiche Stütz­
punkte zusätzlich aus: auf den Bermudas in der Karibik und 
in Kanada. 

Von der britischen Marinebasis nahe der alten Stadt St. 
George auf Bermuda wurden mit 1.200 Mitarbeitern-- uner­
kannt von der amerikanischen Öffentlichkeit-- der telegrafi­
sche und auch sonstige Postverkehr von Europa nach den 
USA und auch in umgekehrter Richtungvon den Briten abge­
fangen, zensiert und im Bedarfsfall "erkennungsdienstlich 
behandelt" sov..ie Radiosendungen geheimdienstlich ausge­
wertet. So hatte I ntrepid auf Bermuda einen offiziellen briti­
schen Außenposten, der jedoch dank Roosevelts konspirati­
ver Hilfe in US-Hoheitsrechte einzugreifen vermochte. Intre­
pid baute ihn auch für Agentennetze in Südamerika und für 
die Spionagearbeit in der gesamten westlichen Hemisphäre 
aus. 

Unter etlichen Bermuda Hotels wurden Laboratorien ver­
steckt untergebracht mit dem Hauptquartier in •>Princess«. 
Gruppen von Experten lasen die auf Mikropunkteverkleiner­
ten Botschaften mit, die von deutschen Spionen gesandt wur­
den, oder kopierten Briefe aus sorgfältig versiegelten Um­
schlägen und beförderten sie anschließend weiter, ohne eine 
Spur zu hinterlassen. Auch entwickelten sie neue Methoden 
zum Lesen unsichtbarer Tinte, die die deutsche Spionage in 
vielfältiger Variation benutzte. So wurde auch noch mitande-
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ren Mitteln dazu beigetragen, Agenten in Fallen zu locken 
und ihre Operationen gegen die britischen Lebenslinien zu 
unterbinden. 

Auf Bermuda kreuzten sich die Transatlantikrouten. Die 
fliegenden Clipper wurden dort für ihren Weiterflug nach 
Lissabon, der größten neutralen Spionage-Brutstätte, aufge­
tankt. Auch das Diplomatengepäck nahm diesen Weg unter 
dem Schutz internationaler Vereinbarungen über die Unver­
letzlichkeit von Botschafter-Post. Doch waren die versiegel­
ten Säcke nicht immun vor den Fingern geschickter briti­
scher Prüfer. Um zu gewährleisten, daß sogar noch mehr 
diplomatisches Gepäck durch diese Abfangstationen geleitet 
würde, sorgte Stephenson dafür, daß das FBI ständig mit 
sachdienlichen Erkenntnissen versorgt wurde. 

Im November 1940 ließ Stephenson sogar die Tochter von 
Pierre Lava!, der später als französischer Verräter hinge­
richtet wurde, weil er mit Hitler zusammengearbeitet hatte, 
in Bermuda festnehmen. Gräfin Jose di Chambrun war mit 
einem Botschaftsangehörigen der französischen Botschaft in 
Washington verheiratet, die mit der Vichy-Regierung im un­
besetzt gebliebenen Süden Frankreichs verbunden war. Ihr 
Gepäck wurde dennoch von Briten auf Bermuda gefilzt. Unter 
dem Vorwand, sie hätte vertrauliche Papiere für französische 
Kollaborateure in den USA bei sich, die teilweise noch den 
Kopfbogen des Außenministeriums in Paris, also eines Feind­
staates, trügen, wurde ihre gesamte mitgeführte Korrespon­
denz heimlich fotografiert und ihr nach der gebotenen Verzö­
gerung mit offizieller Entschuldigung zurückgegeben. (S. 189 
+ 339) 

Zu dieser Zeit befanden sich in den mexikanischen Häfen 
Vera Cruz und Tarnpico 4 deutsche und 12 italienische Schiffe. 
Am 15. November 1940 liefen die 4 deutschen Schiffe nachts 
heimlich aus, doch verhinderten us-amerikanische Zerstörer 
ihre Weiterfahrt,- mit"Blendlichtern", wie Stevenson schreibt. 
Komischerweise "fing die Phrygia daraufhin Feuer und sank". 
(S. 305) Die 3 übrigen deutschen Schiffe kehrten nach Tarnpi­
co zurück, in dem Glauben, von britischen Kriegsschiffen ab­
gefangen worden zu sein. Solche hatten sich jedoch damals 
nicht dort aufgehalten. Die Mexikaner wußten es indessen 
besser: es hatte sich um us-amerikanische Zerstörer gehan­
delt. 

"Zwei der· ve1·bliebenen deutschen Sch~ffe versuchten 
einen Monat später erneut auszub1·echen. Dentsche Age11-
ten hatten inzwischen die us-am.e1ikanischen Zerstörer 
identifizie?·t, und Berlin wiinschte z-n demonst?·ier·eu, daß 
die Vereinigten Staaten eine offeue A·useinander-sefznng 
fürchteten. Die de1dschen Sch~ffe erhielten deu Befehl , bei 
Tageslicht auszulaufen. Die US-Zerstöre1· beschattete11 Rie 
lediglich, übermittelten allerdings stündlich iln-e Positi011, 
bis britische Kriegssch~ffe a1~( sie angesetzt werden konn­
ten. Die Brif,en t1·ugen die Beut,e ein, und die Amer-ikane1· 
verblieben augenscheinlich neut·ral. Die rne:rikcmische Re-
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gierung enteignete die verbliebenen 13 Schiffe det· Achse so 
schnell, daß füt· die kanadische (von Int'repid bet·eits ange­
SPfzte) Sabotage-Mannschaft keine Notwendigkeit mehr be­
stand, ih're Befehle auszuführen." (S. 305) 

,.Aufang 1941 untt•de Benmtda politisch in den -Seek1·ieg 
hineingezogen, als Geheimdienstoffizim·e det· britischen 
nnd det· US-Marine sich dort tmfen, urn die untet· den~ 
sonnenglänzenden Spiegel des Atlantik lauemden U-Boo­
f,e zu bekämpfen. Die vemichtenden A ngt-i,(fe der U-Boote 
gegen die Ve'rsm·gungskonvois drohten B-ritannien nieder­
znwerfen, bevor es zurn Sprungbrett füt· die Invasion in 
Eltropa, werden konnte, wie es 11 Monate vot· Kriegsein­
tritt det· USA 'von ABC (A tnerican-British Confm·ence Nwn­
ber One) projektiert worden wm·. Die a1ne1-ikanischen Ma­
tine-Che.f.'i suchten hiet· nach weiteren Wegen, ih'r·en heirn­
licheu Vertriindeten weite1·e inkognito-Unterstützung zu­
kmnmen zn lassen." (S. 193) 

Ab Februar 1941 war die geheime britisch-amerikanische 
Zusammenarbeit zur Bekämpfung der deutschen Untersee­
boote funktionsfähig. 

Von BSC gesteuerte Fälschungs- und 
Guerilla-Einsätze 

In der Nähe der Verbindungsstraße von Toronto nach 
Kingston entlang der Nordküste des Ontario Sees stand das 
sogenannte "Lager X" unter der Oberherrschaft der BSC. 
Dieses streng bewachte Lager für Guerilla-Kämpfer und Sa­
botagetrupps und "aggressive Geheimdiensteinsätze" war 
durch etliche Seen von dem Staatsgebiet der USA getrennt, 
für Eingeweihte -- so auch des FBI und OSS -- dennoch gut 
und unauffällig erreichbar. Im Hollywood-Stil nachgebaute 
europäische Gebäude und Anlagen sollten lebensnah insbe­
sondere deutsche Verteidigungseinrichtungen imitieren. Hier 
wurde auch die Ermordung Reinhard Heydrichs in Prag durch 
tschechische Emigranten vorbereitet. 

In der Station M war eine Dokumentenfälscher-Zentrale 
sowie eine Sammelstelle für Kleider sowie alle Arten von 
Gebrauchsgegenständen aus Deutschland und deutsch-be­
setzten Gebieten eingerichtet worden, womit Fallschirm- und 
sonstige für Feindeinsätze geschulte Agenten ausgerüstet 
wurden. "Zentrale" ist ein zu schwacher Ausdruck: 

"Fabriken umrhsen hemn für die Produktion von fal­
schen Dokmnenlen, getarnten Explosivstoffen und all den 
Aus-r·iistungsgegenständenfür den Spionagebedarf Es han­
delte sich hierbei 1ttn keine romantischen Spielzenge, son­
dem 'lt?n Ansrüstu,ngsgegenstände füt· den Karnpf auf L e­
bm und Tod fiit' die schweigenden Invasoren." (S. 203) 

Ein amerikanischer Offizier, der im Camp X Sabotagearti­
kel inspizierte, sagte: 

»I ch sehe keiuen Artikel des täglichen Geb1u1tehs, der 
bei Berüh1·mtg siche1· ist. Ob rnan explosive B-r·otscheiben 
ansieht, Fül(fede'rhalter, die Cyanide 'Vet·spritzen, künstli­
che Holzklötze, die auseinanderberstert, wenn sie ins Feuer 
gewm:fen werdeu, nnd getamte Sprengkör'J)et~ 'Vet·steckt in 
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William Stephenson -- The man callcd Intrepid -- haue 
~iemals die öffenll!che ~ufmerksamkeit gesucht. Er leitete 
1m Auftrag Churchllls d1e weltweit größte Geheimdienstor­
ganisation und hat wesentlichen Anteil an der Einbeziehung 
der yereinigten Staaten in die Kriegshandlungen Englands. 
-- D•e Aufnahme stammt von 1954. Im Hintergrund das 
Hochhaus der Vereinten Nationen: "Ein angemessener Hin­
tergrund, denn ohne sein Wirken, würde es die UNO wohl 
nicht gegeben haben. " 

entzündbaren Zigaretten bis hin zu Tierkol. Die Dnnghan­
f en wurden aus explosivem Plastik hergestellt wtd benwl.t, 
'Urn Exkt·ementen zu ähneln, wie sie überall in der Welt 
gefunden werden."" (S. 213) 

In Kanada konnten Experten aus dem Reservoir cier USA 
herangezogen werden. Diese Experten rekrutierten sich aus 
allen Schichten der Gesellschaft. EinigeMännerund Frauen 

stammten aus herausragenden Stellungen des öffentlichen 
Lebens, so daß es bis zum heutigen Tage nicht möglich ist, 
ihre Beteiligung an dem Aufgabenbereich des Lagers X zu 
erwähnen. Andere waren Safe-Knacker, Fälscher und berufs­
mäßige Bankräuber, deren Praktiken nicht von legitim vorge­
henden Leuten nachgeahmt werden konnten .... 

Ein Mann von der FBI-Wunschliste fand sich in Kanada 
ein, um wenige Meilen nördlich der US-Grenze sein außerge­
wöhnliches Talent zum Fälschen europäischer Währungen 
einzusetzen. 

Britische Zensur-Stationen beschafften der Station M al­
les notwendige Material und die entsprechencien Informatio­
nen. Sie sorgten auch für die Weitersendung der inzwischen 
gefälschten Stücke sowohl im Rahmen des Diplomatenge­
päcks als auch gewöhnlicher Post nach Europa." (S. 204) 

Ein-Mann-U-Boote und Unterwasser-Sprengeinsätze wur­

den in dem See getestet. Hatten die dortigen Geheimdienst-

Historische Tatsachen Nr. 80 



büros ohnehin die neuesten funktelegrafischen Geräte, so 
wurde 1943 dort das weltweit größte Radio-Verbundsystem 
installiert. Hier konnten auch US-Spezialisten bereits 1940 
und 1941, ohne die USA-Gesetze zu verletzen, ungehindert für 
die britische Kriegführung tätig sein. Der Öffentlichkeit blieb 
dies unbekannt. Die Ausrüstungen gelangten heimlich über 
die US-kanadische Grenze. 

Die USA eigneten sich gut für die Rekrutierung der von 
den Engländern gewünschten Agenten, Fallsc~irmspringer 
und Saboteure, weil viele Emigranten, die die europäischen 
Sprachen beherrschten, die deutschen Gewohnheiten, viel­
fach auch Ortsverhältnisse kannten, in die USA eingewandelt 
waren. So war ihnen ein Fall besonders wichtig geworden, als 
ihnen ein übergelaufener Kapitän die genauen N avigationsbe­
dingungen in einem Hafen, die für einen Froschmänner-Ein­
satz gefragt waren, verraten hatte. 

"Nichts von dem 1/Til-rde irgendwann zugegeben, nichts, 
was den Zweck der Unternehmen anbetmf, gelangte irgend­
wann in die Tagesberichte." (S. 206) 

Fälschungen vielfältiger Art hat BSC vom RockefeBer 
Center N ew York aus systematisch gegen alle Regierungen 
und Unternehmen eingesetzt, die den britischen Interessen 
zuwider handelten. (S. 296) Auch beobachteten amerikanische 
Banken und FBI Geldbewegungen, um anschließend mit bri­
tischen geheimdienstliehen Mitteln Spionagetätigkeiten oder 
über die USA-Grenzen hinausgehende unerwünschte Ge­
schäftsabschlüsse zu unterbinden. So wurden z.B. 1941 mit 

Hilfe mexikanischer Behörden italienische Geldkuriere abge­
fangen und damit "Nazi-Spionage-Fonds" beschlagnahmt. 

In Bekämpfung des US-Senators Burton K. Wheeler, der 
sich sehr stark gegen Roosevelts Kriegspolitik betätigte, fand 
BSC über Post-Abfang-Maßnahmen heraus, daß er mit 
deutsch-amerikanischen Organisationen zusammenarbeitete 
und seine Reden verbreitete. Als Ergebnis ließ Roosevelt im 
Juni 1941 die deutschen Konsulate und Agenturen schließen. 

"So beendete BSC eine Pe?"iode, während der Z4 Kougreß­
Mitglieder 1.173.000 Kopien von Achsen-Propagaud<t a11;( 
Kosten am.e1-ikanischer Steuerzahler per Po.'lt IJerschickt 
hatten." (S. 324) 

Das japanische Generalkonsulat, das seine Büros in einem 
Gebäude des RockefeUer Centers hatte und natürlich auch 
verschlüsselte Nachrichten nach Tokio sandte, erhielt eines 
Nachts, offenbar im Sommer 1941, von einer BSC-Diebesban­
de Besuch, die mal kurz die Safes knackte und die Chiffrierbü­
cher auf Mikrofilm aufnahm. Für Stephenson war das "Ge­
genspionage". (S. 297) 

Stevensen gibt sogar zu, nachdem er geschildert hatte, wie 
unerwünschte Personen selbst innerhalb der USA bei zufälli­
gen Unfällen ums Leben kamen und das FBI in solche Aktio­
nen nicht verwickelt werden wollte, daß BSC sogar 

"eigene Beseitigungs-Kommandos zur Verfügung hal­
te, die solche zwielichtigen Pflichten zu erledigen hatten 
(had its own disposal squads to handle such disagreeable 
duties). " (S. 306) 

Delikte für ein Absetzungsverfahren 

Diese Überschrift wählte Stevenson für zahlreiche weite­
re Kriegsakte, die F.D. Roosevelt zu einer Zeit insgeheim 
durchführte, da sich die USA mit Deutschland offiziell im 
Friedenszustand befanden. 

Hierzu gehörte in erster Linie der weiträumige Einsatz 
us-amerikanischer Überwachungsschiffe und Flugzeuge zur 
Ortung deutscher Schiffe, speziell U-Boote. 

Roosevelt hat sich im Mai 1941 an der Versenkung der 
»Bismarck•• beteiligt! 

"Der P1üsident hielt einen flagranten Bruch des Neu­
tralitälsgesetzes geheim., der zu dem meist gefeierten Sieg 
der 'modernen Geschichte der· britischen Kriegsgeschichte 
gehö1t. Die Bismarck, das seine-rzeit mächtigste Kriegs­
!!Ch~fj; de-r Stolz de1· deutschen Marine, war nach dem läng­
sten Gefecht, in de1· Marinegeschichte venenkt worden. Bei 
diese1· Aktion wm·de jedes Mittel der Kriegführnng einge­
setzt, von Geheimagenten bis zu Lufttorpedos. Jedes zeitge­
mäße elektronische Gerät ist verwendet WO'rden. Was den 
P1·äsidenten veran/,aßt hat, sich vm· det· Versenkung der 
Bismarck an ihret· Bekämpfung Z'U beteiligen, war seine 
Be.filrcht~l-ng, das g1·ößte See-Epos der Geschichte könnte 
mit einer schrecklichen, vielleicht fatalen Niederlage Bri­
tmmieus enden. Englands Zukunft hing in d1-a1naüscher 
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Weise von dern Ergebnis einer ·vwrzwei;(eUen 8-tl-Chaktion ab. 
Roosevelt wurde von dem Augenblick an in das Dmm,a, 

hineingezogen, als das Monster Bisuwrck aw;; der Ostsee 
ausbmch und seine wüde Jagd begann nnd dabei da!~ be­
riihmteste Kriegsschiff de?· Welt, ,.ßritanniens miicht ige 
Hood«, vernichtete. Die Hood ging unter ·mit 90 O.[fizieren 
und 1.400 Mann in der Nähe de.c; Packeises no1·dwestlich 
von Island, Op.fet· einer Granate, die iht·e Magazine gefro_t: 
fenhatte. 

In den verschiedenen meisted1.a:fi,en Berichten über die 
heldenhaften Untentehmungen., die folgten, ist die Schlii.s­
selrolle der amerikanischen Mar-ine- und Geheimdienst­
missionen ohne A ne·rkennu,ng geblieben, da sie offiziell nicht 
existierten. Nichtsdestow_eniger wat·en die Vereinigten 
Staaten we.<lentlich an der Racheaktion, die a1~( die Versen­
kung der Hoodfolgte, beteiligt ebenso wie an den Bemii.lmn­
gen, sich einem so gewaltigen Unheil entgegenzustemmen, 
daß seine Wit·kungen selbst heute noch nicht kalkulierbar 
sind. 

Den ersten Hinweis a?kf die bevorstehende Krise e1·hielt 
der P1·äsident, telegrafisch wn Intrepid. Ch1wchill .<;chloß 
sich mit Alcmnnachrichten ii.ber das A1(,8/.a1~{en der Bis­
nw,rck ·und Prinz Eugen an Rooseve/1 sofort mit dRu Worlen 
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an: "Dies könnte den gesamten Kun des K1-ieges ändern. 
Die beiden Schlachtschiffe allein hatten in den letzten 

beideu Monaten 115.622 Schiffstonnen vet·.c;enkt. Diese Ver­
luste wa1·en so gewaLtig -- schließlich war die Bisuwrck erst 

Ende 1940 gefechtsfähig --, daß Ch m·chill.fi'irchtete, es könn­
ten die britischen L ebensadern im Atl(wfik zerschnitten 
1ve1·den. 11 britische Konvo·is a1~( dem Atlantik schienen 
bedroht zn sein." (S. 257 - 258) 

USA an der Versenkung der Bismarck beteiligt 

Am folgenden Tag, dem 22. Mai 1941, wurde eine Nach­
richt von Hitler an den Oberbefehlshaber der deutschen Ma­
rine, Admiral Erich Raeder über den Entschlüsselungstext 
der Enigma abgefangen. Die deutsche Marine sollte die briti­
schen Seeverbindungen zerschlagen. Der Führer konnte nicht 
wissen, daß bereits das neue Schlachtschiff Prince of Wales, 
die Hood und 6 Zerstörer mit voller Fahrt voraus unterwegs 
waren, um 2 Kreuzer, die sich bereits in der Nähe des norwe­
gischen Korsfjords aufhielten, wo die beiden deutschen 
Schlachtschiffe gesehen worden waren, zu unterstützen. Be­
vor die Treibjagd auf diese 2 Kreuzer (einer von ihnen, die 
Suffolk, war übrigens als Fühlungshalter mit einer modernen 
Radaranlage ausgestattet, --d. Verf.) vorüber war, hatten die 
Engländer vor, den 2 deutschen schweren Einheiten 8 Kriegs­
schiffe, 2 Flugzeugträger, verschiedene Fliegerstaffeln und 
einen US-Marineleutnant zur See, Leonard Smith (natürlich 
mit seinem amerikanischen Catalina-Spezialflugzeug, -- d. 
Verf.) entgegenzuschicken. 

MarineleutnantSmith, einjunger Mann aus Missouri, war 
einer von 80 US-Marinefliegern, die zusammen mit PBY Cata­
lina Wa.c;serflugzeugen ausgeliehen waren. Stephenson hatte 
den Präsidenten dringend um diese Hilfe gebeten. Die Lang­
strecken-Vielzweck-Flugzeuge waren damals die wirkungs­
vollsten Gegenwaffen gegen deutsche Angriffe. England hat­
te nichts dergleichen, weder solche Flugzeuge, noch ihre Fun­
kausrüstung noch ihre Mannschaften. Der Anteil, der Leo­
narcl Smith bei der Versenkung der Bismarck zukommt, wur­
de aus den offiziellen Akten gestrichen. 

Nach dem Volltreffer der Bismarck auf die Hood, die 
binnen 3 Minuten auseinandergeborsten und mit ihrer gesam­
ten Besatzung von 1.490 Mann bis auf 3 Überlebende versun­
ken war, und nach ernsthafter Beschädigung der Prince of 
Wales drehten die Briten ab. Auch die Bismarck hatte einige 
Treffer, blieb aber trotz Ölverlust manövrierfähig und setzte 
ihre Fahrt westlich England nach Süden fort, um die französi­
sche Küste und damit deutsche Luft- und U-Boot-Unterstüt­
zung zu erhalten. Die ebenfalls beschädigte Prinz Eugen war 
nach Norwegen zurückgekehrt. 

.. Die Rolle deT USA in deT nacl~folgenden T·reibjagd ge­
{Jen die Bisuw1·ck ist in den zeitgenössischen Berichten 
11e1·sc:Jmriegen wm·den. Sogar lange nach dem Krieg meinten 
die Briten i?mne1· noch, die mnerikanischen Verwalt1mgen 
seien einer Zusammenarbeit ihre1· Geheimdienste abge­
neigt gewesen, weil diese später a?ifgedeckt werden könnte. 
Die R oyal Nally brach mit ihrer T1·adition, als de1· Schwei­
gende Dienst (Si/,ent Ser·vice), 'ltm eine tiefe·re Waht·heit zu 
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·ve?·be?·ge?l, 1mgewöhnfich viele Details der sich hinziehen­
den Schlacht bekannt nw.chte. 

Am Sonntag de·n 25. Mai 1941 hat die britische Admira­
lität K1'ä:fte aus dem gesamten Atlantik zusa?mnen!Jezogen, 
u1n ein Netz zm· Einzingehtng de1· Bis1nan:k zu scha/fim, 
ganz gleich, welchen Weg sie immer neh mRn wiirde . ... "(S. 

261) 
Dreißig Stunden war die Bismarck ihren Verfolgern ent­

schwunden. Roosevelt gab allen Funkstationen Anweisung, 
den Funkverkehr der Bismarck aufzufangen und Ortungser­
folge den Engländern mitzuteilen. 

Diese Horchposten, wie sich aus den Akten der BSC er­
gibt, waren außerordentlich gut, was die Lokalisierung der 
Funkquelle anbetrifft .... Ergebnisse wurden an BSC weiter­
geleitet. 

Als die Bismarck ihr Funkschweigen brach, löste dieses 
einen Informationsstrom aus solchen US-Abhörstationen an 
die Londoner Admiralität aus. Am Sonntagmorgen machte es 
die 30-minütige Indiskretion (ihrer Funksprüche) möglich, 
ihren mutmaßlichen Südwest-Kurs festzustellen. Doch ein 
Übertragungsfehler an die King George V veranlaßte die bri­
tische Horne Fleet, einen falschen Weg in Richtung Nordsee 
einzuschlagen. Erst am Abend des Sonntag wurde der Fehler 
berichtigt und realisiert, daß die Bismarck auf die französi­
sche Küste Richtung Biscaya zusteuerte. 

Der britische Fehler war teuer. Die Horne Fleet, die in der 
falschen Richtung suchte, hatte inzwischen viel Brennstoff 
verbraucht. Wer geholfen hatte, diesen Tag zu retten, war das 
US-Küsten-Wachboot Modoc. 

Nach außen hin trat Modoc als Wetterbeobachter auf. In 
der Bucht von Biscaya? Das war die Geschichte, die ihre 
Mannschaft einer deutschen Patrouille servieren sollte. Mo­
doc war, wie auch andere US-Schiffe, den Befehlen Roosevelts 
zufolge dafür vorgesehen, Schiffbrüchige deutscher Angriffe 
zu suchen. Am Sonntag Abend erblickten die überraschten 
Amerikaner am Horizont die Geschütztürme der Bismarck, 
die sich jedoch wieder verzog. Modoc gab ein Positions-Signal 
ab . 

Kurz nach Mitternacht startete ein Langstrecken-Cata­
lina-Fiugzeug, das von den Vereinigten Staaten an die briti­
sche Küstenwache ausgeliehen war, mit einer gemischten 
amerikanisch-britischen Besatzung vom nordirischen Hafen 
Londonderry, um die Suche zielgerichtet auszudehnen. Die­
ser unbewaffnete Patrouillen-Bomber wurde von Kapitän­
leutnant Smith gesteuert. Er stieß durch schlechtes Wetter 
nach Süden vor und erreichte nach 6 Stunden die Gegend, in 
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der sich die Modoc aufhielt. So hatten die Briten die Gele­
genheit, die Bismarck 24 Stunden nach ihren verräterischen 
Funksprüchen am Montag Morgen den 25. Mai um 8.30 Uhr 
zu finden. Die Positionsmeldung von Smith -- etwa 700 Mei­
len westlich von Brest -- war in Sekunden in London. Kurz 
darauf leiteten 15 Swordfish-Flugzeuge vom britischen Trä­
ger Are Royal die Vernichtungsangriffe ein. Sie beschädig­
ten die Ruderanlage und zwangen die Bismarck auf uner­
wünschten Nordwestkurs. Den weit überlegerltn Kräften al­
ler britischen Hochseeschiffe gelang am 27. Mai 1941 um 
10.40 Uhr die Versenkung der Bismarck. Adm'iral Günther 
Lütjens fand mit 1.977 Männern den Seemannstod; 120 wur­
den von den Engländern gerettet, 115 überlebten. 

Intrepid übermittelte unverzüglich Roosevelts Glückwün­
sche an Churchill. Die heimliche US-Unterstützungüber BSC­
Vermittlung wurde intensiviert. 

"Eine Invasion ·von Am<wikanern nach Britannien be­
gann: deT kujba1.~ 110n »BemteT-Stäben", die den Kern jüT 
d·ie kü1~{tigen Expeditionsst'reitk1·äfte bildeten . .. . 

Die Histo1-ike'l'· wußten nichts ü ber die geheimen Ve1·­
einbarungen, denenzufolge Mitglieder der US-St1·eitkräße 
an britischen Operationen teilnahmen und im Ausland auf 
Kosten der US-R egiernng he1-umreisten, U1'1't sich britischen 
Organisa.tionen anz1.tschließen. .. Doch .Kapitänleutnant 
Smith und ande'l'·en Ame1-ikanem, die in die tmtischen 
Dienste integ1-ien wa1·en, wuTde keine Beachtung geschenkt. 
Der Grund hierfür mag sein, daß sie technisch gesp?"ochen, 
das Gesetz verletzt haben, weil ihr Präsident ihnen dabei 
geholfen, ja sie dazu angestachelt hat. Die Konflikte, in die 
das US-Penona.l du1·ch die Politik »kurz vm· dem Krieg" 
(short ofwar) ve?·stricktw01·den wa1~ hat deTamerikanische 
Marine-Histm-iker Samuel Eliot Morison mit den Worten 
besch1-ieben: 

'Ihnen wa1· verboten woTden, übeT ihre E?fahrnngen zu 
sp1·echen. . . . Die Tatsache, daß die M o1·alwährend dieser 
Zeit eine1· bitte1·en Kriegführnng, die noch kein Krieg wa:r, 
einen hohen Stand behielt, bezeugt die Intelligenz, die Dis­
ziplin 'und die Seelenstä?-ke de1· US-Marine.'" (S. 267) 

Die Verfolgungsjagd mit dem Ende der Bismarck im Mai 
1941 war der Beginn einer noch engeren amerikanisch-briti­
schen Zusammenarbeit auf funktelegrafischem Gebiet. Die 
Amerikaner konnten hierfür einen unschätzbaren Beitrag ein­
bringen: ihre gewaltige geografische Ausdehnung. So entwik­
kelten sie das Huffduff-System zur Richtungserkennung 
(High-frequency direction-finding). Die Meldungen der 
weiträumig auseinanderliegenden Stationen wurden über eine 
Zentrale in Maryland an das Hauptquartier der Marine in 
Washington weitergeleitet. Dieses System wurde weiterent­
wickelt, so daß nunmehr Schiffe in Huffduff-Positionen die 
Ortung von U-Booten, unterstützt von neuentwickelten Ra­
daranlagen aufhoher See übernahmen. 

"Eine Abteil11.ng der BSC, die sich mit A1~stausch aller 
h~{01'?nationen übe1· den Seeve1·kehr befaßte, sammelte alle 
Positionsmeld?A/ngen rle1· US-Küstenwache 'und Ma.rinesta­
tiO?~en übeT die FBI-Kanäle und sandte sie an den Radio 
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Security Service in England. ... Verkehrsanalysen bildel.en 
ein wichtiges A1·beitsgebiet von BSC." (S. 269) 

Zu alledem war bereits in früherem Stadium des europäi­
schen Krieges die kanadische Küstenwache mit hochseetüch­
tigen größeren US-Schiffen verstärkt worden. Private kana­
dische Reeder hatten sie aufgekauft und damit die US-Be­
stimmungen gegen den Verkaufvon Waffen und Kriegsgerät 
an Kriegführende umgangen. Diese Methode hat sich als sinn­
voll erwiesen, um auch anderes Kriegsmaterial heimlich nach 
England zu senden. (S. 269) 

"Und so wurden die USA in eine1· ganz anderen Sphäre 
unbemerkt in Krieg einbezogen. Die Geheimdienstabspm­
chen taten mehr als alles andere, u:m die U -Boot Bed1·olmng 
a:uszuschalten. B1-itische Hu.f.fdu/.f-Sta.tionen a.1·beiteten eng 
mit ame1-ikanischen Schiffen, Flugzeugen und küstenge­
bundenen Standorten zusammen, und zwm· ebenso gut wie 
mit ihren eigenen britischen M arineeinheiten. 

Wenn z.B. U-158 seinem deutschen Kontrollzentrmn iT­
gendetwas hinübeifunkte, fixierten Hulfduff-Stationen b?-i.­
tischeT Inseln in deT Km"ibik ~~nd amerikanische1· O?t·ungs­
posten bei Gecn·gestown seine Position w~d leiteten die In­
formation an ein arne1-ikanisches U-Boot-Bekäm;p.flmgs.flug­
zeug VP -7 4 weite?; das ge1·ade die betreffende Gegend ·übe?·­
wachte. Binnen Min·uten WU?Yie das 1mk/;uge Geswäch fiit· 
U -15 8 zum V e1·hängnis. Es wu1·de a~~{getaucht gesichtet uu d 
sank westlich von Berm·uda." (S. 272) 

Dies geschah zwar am 30.6.1942, wie wir recherchiert ha­
ben, und war ein offizieller amerikanischer Kriegsakt Steven­
san notierte diesen Fall freilich als (falsches) Beispiel für US­
Kriegseinsätze im Sommer 1941, als sich die USA noch nicht 
im Krieg befanden. 

Zu jener Zeit genehmigte Roosevelt sowohl eine "offensive 
Geheimdiensta:cbeit" als auch die volle Teilnahme und Unter­
stützung jeglicher britischer geheimen weltweiten Unter­
nehmungen nach dem Motto "Jetzt ist die Zeit, um loszu­
schlagen". Die Executive Order vom 11. Juli 1941 war ebenso 
wie die Landung us-amerikanischer Truppen in Island wenige 
Tage davor vollends ungesetzlich. Doch statt ein drohendes 
Absetzungsverfahren zu befürchten, redete sich Roosevelt 
damit heraus, er habe die USA zu verteidigen, und wie er sie 
verteidige, sei seine Sache. 

r-----------------~ "Eine Verteidigung nur unserer kontinentalen l 
I Grenzen wäre eine Einladung zu einem Angriff auf I 

uns" 

~-~---------------~ so speiste er bereits am 16.5.1940 den Kongreß ab und 
hatte deswegen bekanntlich keinen ernsthaften Ärger be­
kommen. Man stelle sich nur einmal vor, Adolf Hitler hätte 
sich einer solchen Sprache bedient! Schon allein dies hätte für 
das Todersurteil in einem Kriegsverbrecherprozeß ausge­
reicht! Übrigens sei der Leser hier darauf hingewiesen, daß 
vorliegender Bericht auf die zusammenfassende Information 
abgestellt ist, die Stevensan über Intrepid publiziert hat. Die 
sonstigen Initiativen Roosevelts zur Beteiligung am europäi­
schen Krieg mögen in den Heften Nr. 57 + 58 der Histori­
schen Tatsachen nachgelesen werden. 
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Gemeinsames Kriegsziel: ,Yernichtung der Nazi-Tyrannei" 

Auf dem SchlachtschiffPrince ofWales der Atlantik-Kon­
ferenz vom 9. - 14. August 1941 berichtete Churchill streng 
vertraulich einigen Teilnehmern, Roosevelt habe ihm gesagt, 
er wünsche Krieg mit Deutschland, aber er würde ihn nicht 
erklären. 

"Er würde staU dessen mehr und mehr '{J'rovokativ vwgehen. 
Mr. Roosevelt sagte, er könne nach einem Zwischenfall Aus­
schau halten, welcher ihm die Rechtfertigung gäbe, die Feindse­
ligkeiten zu eröffnen." (S. 288) 

"Die Vernichtung der Nazityrannei" war inzwischen 
als Kriegsziel der beiden Imperialmächte im Rahmen der 
betrügerischen "Atlantik-Charta" deutlich öffentlich benannt, 
-auch von dem noch "neutralen" Präsidenten der USA. Ste-

venson charakterisiert die Atlantik-Charta zwar nicht als be­
trügerisch, doch sie war es, weil ihre "großartigen Zielsetzun­
gen" laut geheimem Zusatzprotokoll "für die Feinde nicht 
gelten". Bekanntlich hat sich Stalin dieser Atlantik-Charta 
erst nach Hinweis auf diese geheime Globalfestlegung ange­
schlossen. Und in der Tat, "für die Feinde" galten sie wirklich 
nicht! 

,))ie amerikanischen Zerstörer, die Chun;hill auf dem 
Heimweg begleiteten, zeigten an, daß unsere Atlantik Flotte 
nunmehr 24 Stunden am Tag unter Kriegsbedingungen im 
Einsatz war. 

Unsere Flotte im Pazijik dagegen war paralysiert von 
unserer Besessenheit auf Neutralität." (S. 289) 

Ausdehnung des Kampfes auf Südamerika 

"London wünschte die sofortige Unterbrechung aller Ver­
bindungen zwischen Europa und Südamerika, die, indem sie 
dem Feind halfen, zunehmend gefährlich wurden. Vom Lon­
doner Standpunkt war jedes Mittel hierfür gerechtfertigt, 
vorausgesetzt, es gefährdete nicht die Stellung von BSC in 
N ew Y ork. Stephenson hatte den am wenigsten blutigen Ak­
tionskurs zu entscheiden. 

Die ärgerlichste Basis zu diesem Augenblick war Brasili­
en, wo die Regierung die Nazi-Organisationen gegen die USA 
unterstützte. Die besten Lösungen schienen zu sein, entwe­
der die Führer einzuschüchtern, um ihre Verbindungen mit 
dem Feind aufzugeben, oder sie zu stürzen. Ein Weg, entwe­
der dies oder das zu erreichen, war, gefälschte Dokumente 
einzusetzen, die Beleidigungen oder Diskreditierungen Brasi­
liens beinhalteten." (S. 293) 

So wurden vom Rockefeiler Center aus verschlüsselte 
Botschaften gefälscht, z.B. angeblich von einer Autorität der 
italienischen Luftfahrtgesellschaft LA TI Airlines an den Lei­
ter der Flugbasis in Rio de J aneiro mit beleidigendem und auf 
einen von Rom und Berlin aus vorbereiteten Umsturz in Bra­
silien aufmerksam machenden Inhalt. Natürlich war dafür 
gesorgt worden, daß al­
les echt aussieht und die­
se Geheimbotschaft in die 
Hände der brasiliani­
schen Regierung gelang­
te. 

Der letzte Satz eines 
solchen Briefes lautete 
z.B. 

"Die Brasilianer mö­
gen, wie Sie sagtett, eine 
Nation von Affen sein, 
aber sie sind wirklich 
Affen, die für jedermann 
tanzen, der die Strippen 
zu ziehen versteht! Sal1.t,­
tifascisti. .. "(S. 295) 

Vargas -- in dem Brief als "kleiner fetter Mann" gekennzeich­
net-- war durch diesen Brief außerordentlich aufgebracht 
und annulierte die Landerechte der LATI Airlines. Die Ein­
frierung auch der Handelsbeziehungen folgte. 

Von der Relaystation Bermuda spielten die Briten im 
Herbst 1941 dem US-Präsidenten zudem u.a. eine gefälschte 
Landkarte über angebliche Invasions- und staatliche Neu­
ordnungspläne des Reichskanzlers in Südamerika zu, die Roo­
sevelt zum öffentlichen Eklat hoch putschte. Er gab nicht nur 
diese Landkarte sofort als authentisch aus, sondern folgerte 
unverzüglich öffentlich aus ihr, hiermit den Beweis dafür er­
bracht zu haben, daß Hitler über Südamerika in die USA 
einfallen, alle Demokratien und Religionen abschaffen und 
sein Terrorregime in der ganzen Welt errichten wo!le"mit 10 
Millionen Soldaten und 30.000 Flugzeugen". (S. 188) 

Am 27.10.1941 trat Roosevelt mit einer Rede vor den Kon­
greß, in der er erneut die Bedrohung der USA durch Deutsch­
land beschwor, obgleich er wußte, daß alles Lüge war: 

,,1 eh habe eine geheime Landkarte in meinem Besitz, die 
in Deutschland von H itlers Regierung angefertigt wurde, -­
von Planern der Neuen Weltordnung .... Es ist eine Landr 

karte von Südarnerika, wie Hitler sie zu reo'tganisie­
ren vorschlägt . ... Gegenwärtig gibt es in dieser Region 
14 1.1,nabhängige Staaten. ... Die geogmjischen Experten 
in Berlin haben jedoch rücksichtslos alle die existie-

Präsident Getulio Die amerikanische Propaganda fütterte ihre Bürger derweil mit Parolen über den lieben Gott, die 
Sorge um die Kinder und mit Furcht vor dem Tod, um Roosevelts Kriegszielpolitik durchzusetzen. 
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1·enden Grenzlinien ausgewscht, indern sie den gesamten 
Kontinent als unter ihrer He1"1'Schaft stehend ausgaben .... 
Diese Landkarte macht die Nazi-Absicht offensichtlich, 
nicht nur gegen Siüliune·rika vot·zugehen, sondern gleicher­
maßen gegen die Vet·einigten Staaten." (S. 326 - 327) 

In der Landkarte war Südamerika in 4 deutsch-regierte 
Länder aufgeteilt. Senator Wheeler hat zeitig aufgedeckt, daß 
diese Landkarte gefälscht und Roosevelt von Intrepid zuge­
spielt worden war. Stevenson schrieb zwar, Tatsache sei, daß 
britische Agenten einem ehemaligen Attache d~r deutschen 
argentinischen Botschaft eine Kopie dieser Landkarte ent­
wendet hätten, gab aber zu, daß Einzelheiten darüber nicht 
bekannt geworden sind. Dieses Legen einer falschen Fährte 
war er sicher seinem Geheimdienstauftrag schuldig. (S. 327) 

Eine solche aus Deutschland stammende, geschweige denn 
offizielle Karte hatte es nie gegeben! 

Bekanntlich hat Brasilien, mit dem weder Italien noch 
Deutschland die geringsten Differenzen hatte, am 22. August 
1942 Deutschland und Italien noch den Krieg erklärt. Der 
Zweck war erreicht. Die USA benötigten Brasiliens Stütz­
punkte, um 1943 ihre Invasion nach Nordafrika vorzutragen. 

GUiltiM 

LUFTVERKEHRSNETL 
Ol!ll 

VEREINIGTEN STAATEN 
SÜD·AMERIKAS 
HAUPTLINIEN 

Bei dem vorliegenden Überblick über dieses Buch verzich-
ten wir bewußt auf die Wiedergabe zweifellos interessanter P;;·:o.z 
geheimdienstlicher Details, die BSC nach Kriegseintritt der 
USA am 7. (japanischer Überlall aufPearl Rarbor auf Hawaii) 
bzw. 11. Dezember 1941 (deutsche Kriegserklärung) bis 
Kriegsende sowohl auf dem Sektor der Spionage als auch des Gefälschte britische Landkarte mit angeblich deutschen Er-

Kampfeinsatzes der Guerilla-Kommandos sowie der Doku- oberungszielen in Südamerika. "Intrepid " war im September/ 

mentenfälschungen durchgeführt hat, weil sie die politische Oktober 1941 Zulieferer über seine Außenstation auf Bermuda. 

Geschichte verlassen und in die Kriegsgeschichte einzuord- Roosevelt spielte dieses Falsifikat unverzüglich als "authenti-
nen sind. sches Belegstück" für HäUers Angriffsplanung auf die USA von 

Südamerika aus hoch. 

Invasion britischer Filmschauspieler in die USA 

Stevenson hat gewiß vieles in seinem Situationsbericht 
über die Arbeit Intrepids in den USA während der Jahre 1940 

und 1941 "vergessen" zu erwähnen. Aber ein Thema ist gravie­
rend genug, um es aus anderer Quelle zu ergänzen: Die Ein­
wirkung Englands auf die US-Filmwirtschaft in jenen Jahren. 

US-Senator Gerald P. Nye, der bedeutendste Vorkämp­
fer für eine Neutralitätspolitik der USA nach dem Ende des 
Ersten Weltkrieges, hat (offenbar im Juli 1941) eine Runcl­
funkansprache gehalten, in der er u.a. diese Zusammenhän­
ge aufgegriffen hat. Sie wurde seinerzeit in der Zeitschrift 
Vital Speeches of the Day abgedruckt. Nye hielt es in der 
Zeit unmittelbarer Gefahr us-amerikanischer Kriegseinmi­
schung für erforderlich, die amerikanische Bevölkerung, ja 
die Weltöffentlichkeit darauf hinzuweisen: 

.... Ich habe nicht die Zeit, alljene zu erwähnen, die 
(wissentlich oder unabsichtlich) zu unserem ,Marsch in den 
Krieg beitragen. Aber ich werde einige von ihnen nennen. 
Sie wissen, daß dies, wie schon im letzten Krieg (von 7914 
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- 1918) eine Propagandaangelegenheit ist. Um Propaganda 
machen zu können, muß man Geld haben. Aber man muß 
zudem aUch die Mittel fiir die Propaganda haben. Und eines 
der mächtigsten, wenn nicht gar das mächtigste Propagan­
damittel ist der Film. ln Deutschland, Italien und in Ruß­
land -- den diktatorischen Ländern -- besitzen die Regierun­
gen die Filmgesellschaften oder kontrollieren zumindest 
Inhalt und Regie der Filme. Und sie werden als Propaganda­

mittel eingesetzt. ln diese_m Land besitzen Privatleute die 
Filmbetriebe. Allerdings haben die Filmgesellschaften an­
nähernd wie eine Propagandamaschinerie gewirkt, so als 

ob sie von einem einzigen Büro aus geleitet worden wären. 
Wir alle gehen in die Filme. Wir wissen seit langer Zeit, 

wie ein Film nach dem anderen über die Leinwand lief, 
dazu gemacht, um uns in einen Zustand der Hysterie zu 
versetzen. Kriegsverherrlichende Filme. Filme über die Grö­

ße und himmlische Gerechtigkeit des britischen Weltreiches. 
Filme über den Mut, über die Vorliebe für die Demokratie, 
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die Liebe zur Menschheit und über die zärtliche Besorgtheil 
um andere Völker durch die Generäle, Handelsvertreter und 
Diplomaten Großbritanniens, während alle anderen, ihm 

entgegentretende Völker -- einschließlich des kleinen muti­
gen Finnlands -- als grobe, bestialische Schurken darge­
stellt werden. 

Sie haben diese Filme gesehen -- Conuoy, Escape, Flight 
Command, That Hamilton Woman, Man Hunt, Sergeant 
York, The Great Dictator, I Married a Nazi. Mindestens 20 
Filme wurden im letzten Jahr gedreht -- alle waren sie dazu 
bestimmt, die Vernunft des amerikanischen Volkes zu betäu­
ben, seine Gefühle zu schüren, seinen Haß zum Lodern zu 
bringen und sie mit Angst zu erfüllen, daß Hitler hier her­

kommen werde, um sie zu fangen, daß er ihren Handel 
zerstören werde, daß Amerika in den Krieg ziehen müsse, 
um sie in eine Kriegshysterie zu versetzen . ... 

Die Filme sind keine Mittel der Unterhaltungsindustrie 
mehr. Sie sind zu den gigantischsten Triebwerken der lau­
fenden Propaganda geworden, um in Amerika eine Kriegseu­
phorie anzufachen und diese Nation in die Vernichtung zu 
stürzen. 

Und nun lassen Sie mich fragen: Wer sind die Männer, 
die das tun? Warum versuchen sie, Amerika trunken uor 
Propaganda zu machen, um es in den Krieg zu treiben? 

Es gibt 8 größere Filmgesellschaften. Die Männer, die 
die Firmenpolitik dieser Gesellschaften bestimmen --die sie 
besitzen oder leiten -- sind Ihnen wohl bekannt. Das ist 
Harry und Jack Cohn von Columbia Pictures. Louis B. 
Mayer von Metro-Goldwyn-Mayer. George J. Schaefer uon 
R.K.O. Barney Balaban und Adolph Zukor von Paramount 
Joseph Schenck und Daryl Zanuck uon Twentieth Century 
Fox, die uon der Chase National Bank dominiert wird. Da 
ist ferner Murray Silverstone von United Artists und der 
großartige Sam Goldwyn von Samuel Goldwyn, /nc. Dane­
ben sind da die drei Warner Brüder, Arthur Loew, Niecho­
las Sehende, Sam Katz und David Bernstein uon Loew's 
lnc. 

ln jeder dieser Gesellschaften gibt es eine Reihe uon 
Regisseuren, uon denen viele aus Rußland, Ungarn, Deutsch­
land und dem Balkan stammen. 

Bitte mißverstehen Sie mich jetzt nicht. Ich sage nichts 
gegen diese robusten Leute aus diesen Ländern. Sie sollten 
die gleichen Chancen haben wie sie allen anderen Mitbe­
wohnern in unserer Mitte auch offenstehen. Aber in dieser 
Ära weltweiter Bestürzung, da die nationalen und rassi­
schen Emotionen überkochen und die Vernunft vom Thron 
gestoßen wird, da befindet sich diese mächtige Propagan­
damaschine in den Händen uon Männern, die naturgemäß 
sehr empfänglich für diese Gefühle sind. 

Großen Amerikanern wie Senator Wheeler, Colonel Und­
bergh und General Wood wird an vielen Stätten die Ver­
wendung uon Hallen verweigert, um fiir Amerika zu spre­
chen. Aber jene Männer können mit der Filmindustrie in 
ihren Händen wöchentlich 80.000.000 Leute erreichen und 
listig und hartnäckig mit dem Kriegsvirus impfen. 

Warum tun sie das? Nun, weil sie an auswärtigen Din-
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gen interessie1t sind. Das kann man nicht anzweifeln. Ge­
hen Sie nach Hollywood. Es ist ein kochender Vulkan des 
Kriegsfiebers. Es wimmelt dort von Flüchtlingen. Es wim­
melt dort ebenso uon britischen Schauspielern. in Hollywood 
nennen sie es die »Britische Besatzungsarmee«. Deren 
Führer sind fast alle Mitglieder in den vielen verschiedenarti­
gen Komitees, die unter dem Vorwand der Hilfe für Großbri­
tannien, Griechenland oder Rußland eingerichtet wurden, 
um uns in den Krieg zu treiben . ... 

Ich kann hier nicht die ganze Geschichte erzählen. Aber 
Sie haben ein Recht darauf, diese Geschichte zu kennen. Sie 

haben ein Recht darauf zu wissen, warum patriotische 
Amerikaner aus allen Ecken angegriffen werden, sobald sie 
aufstehen, um für Amerika zu sprechen, und warum ihnen 
Säle und Stadien verweigert werden, während jene jeden 
Tag 20.000 Kinos benutzen können, um zu 80 Millionen 
Menschen reden zu können. Aber diese Filmmogule und 
Regisseure sind angeblich Patrioten -- diese Männer, die 
ihre Filme erst uor ein paar Jahren mit so viel Unmoral und 
Schmutz gefüllt haben, daß die großen christlichen Kirchen 
dagegen auftreten und protestieren mußten und die Liga für 
Sittlichkeit einrichten mußten, um dies zu stoppen. Sie 
haben ein Recht, alles über diese schäbige Geschichte der 
Kriegspropaganda im Film zu wissen, und der Senator 
Bennett Clark und ich, wir haben heute den US-Senat dazu 
aufgerufen, dies zu untersuchen. Wir wollen wissen, welche 
Rolle die Regierung darin gespielt hat -- und ob die Regie­
rung hier, wie die Regierung in Hitlers Deutschland und 
Mussolinis Italien, diese Filme dazu benutzt, um die Seelen 

des amerikanischen Volkes zu vergiften, und zwar gegen 
den Großteil Europas und um uns in den blutigsten Krieg der 
Geschichte zu stürzen. Und aus welchem Grunde? Um diese 
Welt sicher zu machen für den britischen Imperialismus und 
den russischen Kommunismus? ... " 

General William "Wild ßill" Donovan, Gründer und Chef 
des Office of Strategie Services (OSS)arbeitete während des 
ganzen Krieges eng mit Intrepid zusammen. Sein US-Geheim­
dienst wurde indessen außerordentlich stark von kommunisti­
schen Agenten unterwandert und von Präsident Harry S. Tru­
man nach Kriegsende aufgelöst. 
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Hiroshima: Angriff auf einen geschlagenen Feind! 

von Dr. Harry Eimer Barnes 

veröffentlicht in The Barnes Review, Washington Mai/Juni 2000 p. 5-8 

Die meisten Amerikaner leben immer noch unter dem Eindruck, daß das amerikanische Militär die Atombomben auf 
Hiroshima und Nagasaki abgeworfen habe, um andernfalls den unvermeidlichen Verlust von Millionen Leben auf beiden Seiten 
--japanischer und amerikanischer -- in Kauf ne'~men zu müssen. 

Aber es ist unzweideutig nachgewiesen, daß Japan 6 Monate v o r dem Abwurf der Atombomben, den Präsident Truman 
I 

als "notwendig" verteidigte, angeboten hatte zu kapitulieren. 
Harry Eimer Barnes hatte nachfolgenden Bericht bereits 1958 in den USA veröffentlicht. Da auch in Deutschland 

wesentliche Nachrichten über diesen historischen Zusammenhang bis heute weitgehend unterdrückt worden sind, ist eine 
ungekürzte deutsche Wiedergabe geboten. 

Präsident Harry S. Truman pflegte den Abwurf der Atom­
bomben aufHiroshima und Nagasaki am 6. und 9. August 1945 
Zeit seines Lebens zu rechtfertigen. Doch es steckt mehr 
hinter seinem zweifelhaften öffentlichen Auftreten und dem 
Fehlen eines Mitgefühls für die Folgen seiner Entscheidung, 
wenn man solche Erklärung vernimmt: 

"Ich denke, das Opfervon HiroshimaundNagasaki war 
dringend und notwendig für das zukünftige Gedeihen so­
wohl J apans als auch der Alliie1ten." 

Dieser Sachkomplex erfordert eine realistische histori­
sche Analyse. 

Gut informierte Persönlichkeiten haben schon vor Jahren 
gewußt, daß die Bombardierung dieser beiden japanischen 
Städte nicht notwendig war, um den Krieg rasch zu beenden. 
Hierfür war nicht einmal eine Invasion gegen die japanische 
Hauptinsel erforderlich, die, wäre sie wirklich durchgeführt 
worden, sicherlich enorme Blut..werluste auf beiden Seiten 
zur Folge gehabt hätte. Es sollte sich jedoch herausstellen, 
daß es schwierig war, diese gewichtige Tatsache der amerika­
nischen Öffentlichkeit in gebührender Weise mitzuteilen, wenn 
auch diesbezügliche Informationen in prominenten amerika­
nischen Zeitungen und Zeitschriften angedeutet worden wa:­
ren. 

Eine vollständige Enthüllung erfolgte tatsächlich bereits 
am Tag nach dem V-J-Day (Victory-Japan-Day). 

Wie waren die Fakten? 
Im Januar 1945 hatte sich in Japan die Überzeugung durch­

gesetzt, daß der Krieg verloren sei. In der Tat hatte sich diese 
Überzeugung so verfestigt, daß die Japaner Anstrengungen 
machten, so extreme Friedensangebote zu machen, daß diese 
nahezu mitjenen identisch waren, die im August nach Mona­
ten weiterer blutiger Kämpfe im Pazifik und der Atombom­
ben-Abwürfe auf Hiroshima und N agasaki angenommen wur­
den. 

Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß der Krieg be­
reits im Februar oder März auf der Basis bedingungsloser 
Kapitulation Japans hätte beendet werden können. 

Zwei Tage bevor Präsident Roosevelt sich auf den Weg 
zur J alta-Konferenz auf der Krim begab, hatte er von General 
Douglas MacArthur stichhaltige japanische Friedensange­
bote erhalten, die tatsächlich mit jenen identisch waren, die 
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im August als Basis für die japanische Kapitulation ange­
nommen worden sind. Es handelte sich um 5 verschiedene 
Vorschläge. Hiervon gelangten 2 über amerikanische Ka­
näle und 3 über britische Verbindungen nach Washington. 
Diese japanischen Friedensfühler kamen keineswegs von 
unverantwortlichen Quellen, waren nicht anonyme oder 
flüchtige Vorschläge, sondern von maßgebenden Japanern 
abgezeichnet, die im Auftrag des japanischen Kaisers han­
delten. General MacArthur drängte Präsident Roosevelt, 
unverzüglich Verbindung mit den Japanern auf der Grund­
lage dieser Angebote aufzunehmen. Gleichzeitig warnte er 
davor, die Russen einzuladen oder gar zu drängen, sich am 
Krieg im Fernen Osten zu beteiligen. 

Roosevelt wies MacArthur's Vorschlag zurück und ver­
wies dessen wahrlich hochwichtige Information in den Pa­
pierkorb, -- mit der Anmerkung: 

,,Mac Arthur ist zwa·r unser größter General, aber 
unser dümmster (poorest) Politiker." 

Roosevelt begab sich nach Jalta ans Schwarze Meer, 
wo er Rußlandjene Konzessionen anbot, die die Sowjetuni­
on zur dominierenden Macht im Fernen Osten aufsteigen 
ließ. Erst hierdurch war es ihr möglich geworden, die 
entscheidende Rolle bei der späteren Bolschewisierung 
Chinas zu spielen. Auch hat Rooseveltin Jalta die Weichen 
für die weiteren -- noch 6 Monate anhaltenden -- blutigen 
Kämpfe im Pazifik gestellt, ohne daß solche erforderlich 
gewesen wären. 

Genau genommen enthalten die Friedensvorschläge Ja­
pans EndeJanuar 1945 folgende Einzelheiten: 

1.) Vollständige Kapitulation der japanischen Streit­
kräfte zu Wasser, zu Lande und in der Luft, in der Heimat 
wie in allen besetzten Territorien. 

2.) Übergabe aller Waffen- und Munitionsvorräte. 
3.) Besetzung der japanischen Heimat und der übrigen 

Inseln durch alliierte Truppen unter amerikanischer Be­
fehlshoheit. 

4.) Preisgabe der Mandschurei, Korea und Formosa 
und jeglicher besetzter Territorien. 

5.) Stop jeglicher gegenwärtigen und zukünftigen japa­
nischen Waffenproduktionen. 

6.) Übergabe der als Kriegsverbrecher bezeichneten 
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Personen. 
7.) Freilassung aller Kriegsgefangenen und Internierten, 

die in Japan selbst oder in Gebieten unter japanischer Kon­
trolle festgehalten sind. 

Die US-Regierung hat diesen sensationellen Sachverhalt 
niemals publik gemacht. So bleibt die Frage, woher wir diese 
Erklärung über MacArthur's Mitteilung an Roosevelt in Er­
fahrung gebracht haben. 

Das MacArthur-Dokument gelangte auf den Schreibtisch 
eines hochrangigen Offiziers in Washington, der darüber au­
ßerordentlich erregt und beunruhigt war, was in Jalta abge­
sprochen werden würde. Er wollte auf jeden Fall, daß die 
Mitteilung von MacArthur dokumentiert gesichert bleibt, 
und sie nicht einfach von Roosevelt oder seinen Mitarbeitern 
beiseitegeschafft oder der Öffentlichkeit als "streng gehei­
mes" Matet·ial vorenthalten werden könnte. 

Er informierte unverzüglich seinen Freund Wa lter Tro­
han von The Chicago Tribune und bewog ihn, eine Kopie der 
japanischen Friedensvorschläge anzufertigen. Doch zuvorver­
pflichtete er Trohan zu absolutem Stillschweigen bis zum 
Ende des Krieges. Tro han hielt sein Versprechen. Am V-J­
Day, dem 19. August 1945 veröffentlichte er diese Unterlagen 
in voller Länge in The Chica.go Tribune und The Washing­
ton Times-Herald. 

Ungeachtet der frühzeitigen und sensationellen Natur des 
Trohan-Artikels nahm keine einzige prominente Zeitung, so 
viel ich weiß, von diesem Kenntnis. Auch wurde er seither 
nicht wieder neu veröffentlicht. 

Die Authentizität des Trohan-Artikels ist vom Weißen 
Haus oder dem State-Department niemals in Frage gestellt 
worden,-- aus gutem Grund. Nachdem MacArthur 1951 aus 
Korea zurückgekehrt war, nahm sein Nachbar von Waldorf 
Towers, der frühere US-Präsident Herbert Hoover, den Ar­
tikel von General MacAr thur mit. Dieser bestätigte den kor­
rekt wiedergegebenen Inhalt der Ausführungen Troha n's in 
jedem Detail ohne Nuance. 

Wir haben somit hier den absolut exakten und überzeu­
genden Beweis dafür, daß F.D.R., bevor er nach Jalta auf­
brach, genau wußte, daß die Japaner zu Friedensgesprächen 
mit erstaunlichen Konzessionen bereit waren. Dies schlägt 
tatsächlich den Boden aus unter Mr. Truman's Erklärung, 
daß diese Bombardierung -- nachdem Japan zusätzlich zu 
dem 6 Monate zuvor übermittelten Friedenswillen inzwischen 
wesentlich schwächer geworden war-- "dringend notwendig" 
gewesen sei. 

Bereits Anfang Februar 1945 hatte es sich als offenkundig 
erwiesen, daß kein Grund mehr fürweiteres Blutvergießen im 
pazifischen Raum gerechtfertigt war, sicherlich nicht mehr 
ab dem Zeitpunkt, da die Echtheit der japanischen Friedens­
fühler an Hand praktischer Verhandlungen getestet worden 
wäre. Doch wir wissen, daß sie aufrichtig gemeint waren. 

Militärische Kampfhandlungen im Pazifik-Bereich, die zu 
jener Zeit aus Verhandlungsgründen verzögert worden wä­
ren, hätten sich zugunsten der USA ausgewirkt. Denn diese 
wurden täglich stärker an Macht wie an Glaubwürdigkeit, 
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während das japanische Potential unablässig nachließ. 
Doch, wie wir gesehen haben, gab es keinerlei Bewegung 

ftir Verhandlungen auf Seiten Roosevelts. Statt dessen folg­
ten die unnötigen und extrem blutigen Schlachten von lwo 
Jima und Okinawa, zusammen mit all den anderen kostenauf­
wendigen Unternehmungen, die der verächtlichen Mißach­
tung der MacAr thur'schen Empfehlung für Friedensver­
handlungen auf dem Fuße folgten. 

Inzwischen war Rußland in Jalta eingeladen, ja geradezu 
bestochen worden, in den Krieg gegen Japan mit einzutreten, 
--mit der verhängnisvollen Auswirkung, die wir nut· allzu gut 
kennen. Dies geschah dann 2 Tage nach der Bombardierung 
von Hiroshima, am 8. August, obgleich die Bolschewisten fortan 
an keinerlei Kampfhandlungen mehr teilgenommen haben . 
Stalin wartete bloß, bis der Krieg zu Ende war und steckte 
sich die Beute in Fern-Ost ein, aber auchalldas Raubgut, das 
F .D. Roosevelt ihm in Jalta nahezu aufgenötigt hatte. 

Die MacArthur-Verbindung zu Roosevelt wat· indessen 
nicht die einzige Informationsquelle, über die Washington 
vom japanischen Friedensvnmsch mit demütigendsten Zuge­
ständnissen vom Januar 1945 unterrichtet worden war. 

Admiral E llis M. Zacharias vom Marine-Geheimdienst 
berichtet uns in seinem Buch "Secret Missions" sowie in so­
gar noch sensationelleren Artikeln im Look Magazine, auf 
welche Weise der Marine-Geheimdienst über die verzweifelte 
Lage der Japaner und ihren aufrichtigen Friedenswillen in­
formiert worden war. Es gab noch andere durchlässige Quel­
len, einige von ihnen sogar auf dem Umweg über die Russen 
und Chinesen. Aber auch alle diese gleichlautenden Nach­
richten hatten auf Roosevelt oder später auch auf Truman 
gegenüber der ersten Meldung von MacArthurEnde Januar 
1945 keinerlei Gemütsänderungen hervorgerufen. 

Die Tatsachen über die Situation der Japaner vom Januar 
bis August 1945 und die offizielle amerikanische Reaktion 
darauf sind bewundernswert im KapitellO des wissenschaft­
lichen Buches von Prof. Richa rd N. Current "Secretary 
Stimson" zusammengeiaßt (Henry L. Stimson amtierte als 
US-Kriegsminister). Sie stellen unmißverständlich klar, daß 
nicht die mindeste militärische Notwendigkeit bestand, die 
japanischen Städte noch zu bombardieren, um den Krieg zu 
einem schnellen Ende zu bringen, und zwar bereits im Früh­
jahr 1945, ohne überhaupt die japanische Hauptinsel angrei­
fen zu müssen. 

In Reaktion auf Truman's kürzliche Erklärung bleibt die 
wesentliche Frage, ob der Ende April1945 überraschend als 
Folge des plötzlichen Todes von F.D.R. vom Vizepräsidenten 
aufgestiegene neue Präsident Har ryS. Truma n diese Fak­
tenlage zur Zeit seiner neuen Amtsübernahme kannte oder 
nicht. In seiner öffentlichen Bekundung bestand er darauf, 
dies nicht gewußt zu haben. Doch ich habe das Zeugnis einer 
höchstrangigen Persönlichkeit des öffentlichen Lebens mit 
bestem Ruf und unzweifelbarer Redlichkeit, die gleichzustel­
len ist mitjedem fUhrenden amerikanischen Staatsmann seit 
George Washington. Ihm zufolge wußte Truman um diese 
Situation genau Bescheid, spätestens seit Anfang Mai 1945. 
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Er gab sogar zu, daß ein weiterer Kampf, ganz zu schweigen 
von Atombomben, völlig unnötig sei, um den Krieg zu gewin­
nen und einen raschen Frieden abzuschließen. 

ren militärischen Einsatzes und über die guten Aussichten 
für einen sofort auszuhandelnden Frieden unterrichtet sei. 

Dieser herausragende Mann sagte mir persönlich, und 
zwar in Gegenwart eines prominenten Zeugen, daß er, nach­
dem er die oben dargelegten Fakten zur Kenntnis genommen 
hatte und schockiert darüber war, daß das sinnlose Blutver­
gießen dennoch fortgesetzt werden sollte, um eine Unterre­
dung mit Präsident Truman nachgesucht habe. Truman be­
stätigte ihm, daß er sehr gut über diese Sachlage des japani­
schen Friedenswunsches, die fehlendeN otwendig~eit weite-

Aber er fuhr fort, indem er erläuterte, er sei in seinem 
Amt neu und fühle sich der schrecklichen Aufgabe nicht ge­
wachsen, die fortgesetzte Kriegslüsternheit seines Kriegs­
sekretärs Stimson und der Pentagon-Hierarchie durch per­
sönliches Eingreifen zu unterbinden. Diese nämlich seien ent­
schlossen gewesen, den Krieg bis zum bitteren Ende zu füh­
ren. Wie wir heute wissen, bestanden sie darauf, ihr neues 
militärisches "Spielzeug" -- die Atombombe -- auszuprobie­
ren. Diese Bombe war das "Lieblingsobjekt" von Stimson, der 
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Ein Teil der Directive von Tbomas Handy im Auftrag des Kriegsministe­
riums, in der <kneral Carl Spaatz, dem Kommandeur der US-Strategic Air 
Forces, befohlen worden war, die erste "special" (d.h. Atom-) Bombe aufeine 
der 4 vermerkten Städte abzuwerfen: 

Der hier lesbare Text lautet: 
"1. 
Oie 509. zusammengesetzte Gruppe der 20. Air Force wird ihre erste 

spezielle Bombe, sobald das Wetter einen sichtbaren Bombenabwurf nach 
dem 3. August 1945 erlaubt, auf eines der Ziele abwerfen: 

Hiroshima, Kokura, Nilgata und Nagasaki. Um militärisches und ziviles 
Personal vom War Departrnent (Kriegsministerium) heranzuschaffen, um über die 
Wirk11ngen der Bornbenexplosion zu berichten, werden zusätzliche Fluzeuge das 
Bombenträger-Flugzeug begleiten. Die Beobachtungsflugzeuge verbleiben in meh­
reren Meilen Abstand vorn Einschlagspunkt der Bombe. 

2. 
Zusätzliche Bornben werden für dieoben genannten Ziele angeliefert, sobald sie 

vom Projektstab fertiggestellt sind. WeitereInstruktionen werden herausgegeben, 
soweit sie andere Ziele, als die oben genannten, betreffen. 

3. 
Verbreitung von irgendwelchen und allen Informationen betreffenddie Verwen­

dung der Waffe gegen Japan ist beschränkt auf den Kriegsminister und den 
Präsidenten der Vereinigten Staaten. Von den Kommandeuren imFrontbereich sind 
ohne spezielle Erlaubnis höchster Autorität keinerlei Kommuniques über den 
Sachverhalt oder irgendwelche Informationen auszugeben. 

J eglicheNachrichtenberichte sind zur besonderen Klärung an das War Depart­
ment zu übersenden. 

4. 
Die vorgenannte Directive ist Ihnen auf Befehl mit Zustimmung des Kriegsmi­

nisters und des Generalstabschefs der USA zugeleitet worden. Es ist erwünscht, daß 
Siepersönlich ... " 
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ihrer Entwicklung schon Jahre zuvor höchstrangige 
Geltung verschafft hat. Truman tat nichts, um einen 
Waffenstillstand und Verhandlungen zustandezu­
bringen. Statt dessen befürwortete er Monate spä­
ter, als Japan tatsächlich schon zusammengebro­
chen war, die Atomvernichtung von Hiroshima und 
Nagasaki. 

Die verbleibende wichtige Frage ist, ob es dieser 
Einsatz der Atombombe war, der den Paziflk-Krieg 
zum Ende brachte und die Japaner zur Kapitulation 
zwang, wie dies Truman darlegte. Ein großer Band 
von Experten-Aussagen und -Unterlagen-- zumeist 
offizieller Art-- hat sich seit Kriegsende angehäuft. 
Er beweist eindeutig, daß Truman und die anderen 
Befürworter dieser Bombardierung in dieser ent­
scheidenden Frage falsche Angaben gemacht haben. 

Der US-Strategic Bornhing Service stellte fest, 
und zwar schon 1946: 

"Die Hiroshima- undNagasaki-Bomben haben 
Japan nicht die Niederlage gebracht. Auch dem 
Zeugnis der gegnerischen politischen Führungs­
kräfte zufolge, die den Krieg beendeten, haben sie 
Japan nicht unmittelbarveranlaßt, die bedingungs­
lose Kapitulation anzunehmen." 

Der Grund für die Kapitulation Japans war der 
Zusammenbruch ihrer militärischen Macht sowie die 
Erkenntnis, daß weiterer Widerstand zwecklos sei. 
Der US-Bombing Survey gelangte zu folgender Zu­
sammenfassung: 

"Japan würde sich sogar dann ergeben haben, 
wenn keine Atombombe gefallen wäre, sogar dann, 
wenn Rußland nicht in den Krieg eingeg1'ijfen hät­
te und auch dann, wenn keine Invasion geplant 
oder in Betracht gezogen worden wäre." 

Die womöglich erschütterndste Tatsache, die sich 
seit Kriegsende aus der Forschung ergeben hat, ist 
jedoch die, daß der Hauptgrund, die Atombomben 
auf Japan zu werfen, überhaupt kein militärischer 
war, sondern ein diplomatischer, und daß das eigent­
liche Ziel nicht J apan, sondern die UdSSR darstell­
te. 

Diese Feststellung wurde von Norman Cousins 
sowie Thomas K. Finletter in einem Artikel der The 
Sunday Review vom 15. Juni 1946 getroffen. Sie 
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wurde später noch ausführlicher vom britischen Atomphysi­
ker P.M.S. Blackett bestätigt. Der herausragende amerika­
nische Publizist und Industrielle, der betagte Robert R. 
Young, hat gleichermaßen unverblühmt den Verantwortli­
chen vorgehalten, daß es sich so verhalten habe. Er tat dies in 
seinem scharfen Artikel in The Sunday Review of Literatu­
re vom 8. März 1947. Viele hielten diese Unterstellung für eine 
Ausgeburt der Fantasie. Dennoch wurde sie von nachfolgen­
den Ereignissen -- z.T. sogar von offiziellen Aufdeckungen-­
untermauert. 

Wie Professor Current ausführt, gaben sogar die "Art­
Memoirs" von Stimson hierfür Hinweise: 

"Rußland und nichtJapanwar das große Ziel der Atom­
bombe." 

Die Bombe, so steht es in diesen Memoiren, sollte 
"der demokratischen Diplomatie einen dringend benö'­

tigten»Ausgleich«gegenüberderNachkriegsmachtdeskom­
munistischen Kolosses verschaffen". 

Historische Studien, die nach Veröffentlichung der Stirn­
san-Memoiren erschienen sind, haben diese Angabe bestätigt. 
Auch Stalin hatdas so gesehen, und viele datieren die Ursprün­
ge des Kalten Krieges auf die Zeit zurück, als er die Nachrieb­
tenvon der Atom-Bombardierungnach der Potsdamer Konfe­
renz erhalten hatte. 

Wenn diese Interpretation des unterlegten Hintergedan­
kens für die Bombardierung richtig ist, dann sind die Zehntau­
sende von Japanern, die damals in Hiroshima und Nagasaki 
verascht (roasted) wurden, nicht geopfert worden, um den 
Krieg zu beenden oder amerikanischesowie japanische Leben 
zu retten, sonderm um Amerikas Stellung in der Welt gegen­
über dem von den USA selbst großgezogenen Bolschewismus 
in Rußland zu stärken. Nicht nur die "Humanität" dieser 
Prozedur, sondern auch ihr Scharfsinn bleiben fragwürdig. 

Prof. Current vermerkte, wenn auch etwas verzerrt, hier­
zu: 

"Wenn der Zweck des Einsatzes der Atombomben wirk­
lich war, die Russen im Fernen Osten im Zaum zu halten, so 
muß die Vernichtung ihres historischen Feindes in dieser 
Region rückblickend als ein "besonderer Weg" erscheinen, 
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• 
Der japanische Außenminister Mamoru Shigemitsu 

unterzeichnet am 14.8.1945 an Bord des amerikanischen 
Schlachtschiffes »Missouri« die Kapjtulationsurkunde. 
Bereits Monate vor Abwurf der Atombomben auf Hiros­
hima und Nagasaki war Japan kapitulationsbereit Und 
in Washington wußte man dies! 

Im August 1942 war die Kontrolle der Atombomben­
herstellung an die US-Armee übergegangen. 

wie so etwas zu machen ist. Ein rascher Priede mit 
Japan ohne vollständige Erniedrigung wäre ein Sen­
sibleres Mittel gewesen." 

Mr. Truman mag versucht sein, zur W~derlegung 
meinerFeststellungendie Aussagen zu zitieren, die die 
Experten von Armee und Marine-- wie z.B. General 
~arshall-- auf der Konferenz von Jalta dahingehend 
gemacht haben, daßJapannur auf die Kniee gezwungen 
werden könnte kraft eines frontalen Angriffs auf die 

japanische Hauptinsel und daß, um diesen Sieg zu ermöglichen, 
Rußland zur Beteiligung an diesem Krieg veranlaßt werden 
müßte. Doch wissen wir jetzt, daß dieseAussagen Mr. Truman 
nichtrecht geben. Sie belegen nur, wie falsch Marshall und die 
anderen während der Jalta Konferenz gehandelt haben oder 
auch von Rooseveltfalsch informiertbzw. angestacheltworden 
waren. In jedem Fall wußte Roosevelt, daß die statements 
seiner Leute falsch waren. Und er ließ es geschehen. 

Mr. Trum an versuchte schließlich seine Aktion mitfolgen­
der Aussage zu verteidigen: 

"Die Notwendigkeitfür eine solche schicksalhafte Ent­
scheidung (Abwurf der Atombomben) würde sich natü1·lich 
nie ergeben haben, wären wir nicht von Japan in Pearl 
Rarbor im Dezember 1941 in den Rücken geschossen wor­
den." 

Mr. Trumanhatte bis dahin noch kaum den Anspruch 
erhoben, sich für Geschichte zu interessieren und auch nur 
einigermaßen diehistorische Faktenlage zu beherrschen. Wir 
sind genötigt, auf einen großenUmfanghistorischen Materials 
über Pearl Harborzu verweisen, das offensichtlich immer noch 
sorgfältiger Auswertung bedarf. Es offenbart zumindest, daß 
Roosevelt Japan ins Schienbein getreten, den United States 
Handfesseln angelegt, ihren Rücken entblößt und dieJapaner 
veranlaßt hat zu schießen. 

Selbst wenn man die feindseligste Haltung gegenüber 
Japan eingenommen haben sollte und ihren Angriff auf Pearl 
Harbor --sogar PräsidentRoosevelt's "Tag der Niedertracht" 
(Day oflnfamy) --übernommen haben sollte, bleibtdie Antwort 
des Stadtrats von Hiroshima aufTruman's Supergau vernich­
tend: 

"Wäre Ihre Entscheidung begründet gewesen mit dem 
Überraschungsangriff der japanischenMarine auf die mi­
litärischen Einheiten und Einrichtungen Ihres Landes in 
Pearl Harbor, •• warum konnten Sie dann nicht eine Mili­
tärbasis als Ihr Ziel auswählen? Sie vollführten die Scheuß­
lichkeit, 200.000 Zivilisten -- Nichtkämpfer --als Rache zu 
massakrieren, undSie versuchen das immer noch zu recht­
fertigen." 
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